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Berlin, den 23. März 1912.
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Märzwetter.

WrinzKraft zu Hohenlohe-Jngelfingen, der SohnAdolfs, des

von den Kreuzrittern gestern als Demokratverschrienen Her-
renhauspräsidenten, hat den Dienst des Flügeladjutanten am

Hofe Friedrich Wilhelms des Bierten übernommen. Noch sind,
acht Jahre nach dem berliner Straßenputsch, die Nächsten selbst
von dem Glanz des Königskopfes geblendet; fast sämmtlich im

Bann eines Wesens, das durch die Schnelle derAuffassung, durch
die Buntheit des grazil hüpfenden Geistes den Betrachter ent-

zückt-»Er ist MeiUMeister,JhrMeister,Aller Meister«: der Satz,
den Ranke zu Max von Bayern gesprochen hat, ist noch Glau-

bensformelz und auf jeder Lippe, die vom König beriGtetz das

(einst auf Otto den Dritten, das Weltwunder, so oft angewandte)
Wort: »bezaubernd«.AuchHohenlohes klares Soldatenauge irrt

vor dem Bilde dieser glitzernden Persönlichkeit; sieht rasch aber,
was von derUmwelt zu halten, zu hoffen ist. »DieHeiszsporneun-

ter den Ultrakonservativen, die königlichergesinnt zu sein vorge-
ben als der König selbst, haben viel geschadet«Eine Politik ohne
Einheitund Kraft. JederMinister,Unterstaatssekretär,Präsident
kämpft um das arme Leben, das abends vielleicht schon verdäms
mert. Von Amt zu Amt webt sichim Dunkel ein dichtes Netz von

Jntriguen, dessen Fäden erst im Blitzlicht eines Skandals sicht-
bar werden. Alle Stützen der Königsgewalt sind morsch,alle Em-
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pfindungen, die sie aus der Kurfürstenzeitdurch die Jahrhunderte
trugen, scheinen ausgehöhlt. Und von-Ost zieht über Europens
Himmel ein schweres Gewitter herauf. Zwei Schreckensposten muß
der neue Flügeladjutant nochim März dem Herrn bringen. Georg
Wilhelm Von Naumer,Unterstaatssekretär im Hausministerium,-
hatsich erschossen.AchtTagenach derVermählungmiteinerjungen,
schönen,reichen Frau, der Tochter des berliner Parfumeriehänds
lers Treu, deren erster Mann, Lieutenant von Ferentheil, nach ein-

jährigerEhegestorben war und die siebenJahre danach dem altern-

denRaumerihre Handgereichthatte.Trieb dasVewuszts ein nahen-
derPsychose, dieFurcht vor dethahnsinn ihn in den Tod? Das

Motiv zur That bleibt verschleiert ; und Vismarck schreibt: »Das
Vild,dasich vonRaumerhabe, kann ich mir mit der Pistolein der

Hand und mit derMündung am Kopf gar nicht denken, ohne daß
es einen Eindruck vonJrrsinn macht«.Nichtso jäh,doch tiefer und

länger wirkt die andere.Trauerkunde, die Hohenlohe ins Schloß
Vellevue bringt (wo Friedrich Wilhelm gerade Steuerpläne be-

räth): »Der Generalpolizeidirektor von Hinckeldeyist im Duell ek-

schossenworden«. Leopoldvon Gerlach, der Generaladjutant, der

zum Vortrag befohlen war, geht nach Haus und schreibt in fein

Tagebuch: ,, Einesehr traurige Ges chichte.Hinckeldey war ein gut-

müthiger, nur durch Ueberhebung über seine Sphäre verdrehter
Mann mit vielen ausgezeichneten Eigenschaften. Die Geschichte
des Duells ist sehr lehrreich wegen des Geistes von Schuld und

Entschuldigung. Der König,mitRecht indignirt Über das Spielen
der Offiziere, befiehltHinckeldey,zwei renommirte Spieler aus der

Stadt zuschaffen.MitdiesemBefehl entschuldigtHinckeldeygegen

Nochow-Plessow und den Grafen Pourtales indiskketer Weise

seine ungeschicktenund willkürlichenMaßregeln gegen den Jvckeys
klub. Die beiden Spieler, Heydebrand und Schmeling, die Das er-

fahren, sind darüber empörtund verlangen Erklärung von Hinckels
dey.Der leugnet aus RücksichtaufSeineMajestätden«-Befek)lab-

SiegehennunRochow zuLeibe, dersichwiederan Hinckeldeyhält-—
ihn verklagt und so zur Herausforderungnöthigt,die Rvchow Un-

nimmt, obwohl nichts dabei bezwecktwerden konnte, wedereine

Genugthuung noch eine Versöhnung Der alte WrangelJekzähltep
Hinckeldey sei den Sonntag vor dem Duell sehrandächtigbetend

in der Kirche gesehen worden.S. M. sehr affizirt,aber ruhig; tühmf
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ten denVerstorbenenund waren nur gegen die beiden Spieler er-

bittert, intdenenSiedie eigentliche-nUrheber des Unglücks sahen.«
«

Sehen mußten.SiebenTage zuvor hatte der Generalpolizeidireks-
tor seine Entlassung saus dem wichtigen Dienst erbeten und das

amtliche Gesuch durch einenVrief unterstützt,der (wie Hinckeldeys
letztes Schreiben an den Monarchen) unbekannt geblieben ist.

Berlin, DNontag, den dritten März 1856.

Vegleitschreiben zum Abschiedsgesuch
·

An Seine Majestät den König.
Euer —Majestät bin ich genöthigt gewesen schon in mehreren

meiner allerunterthänigsten Schreiben, zuletzt in dem vom Vierund-
zwanzigsten vorigen Nionats auf die großen Verdrießlichkeiten anf-
merksam zu machen, in welche ich ganz unverschuldeter Weise wegen
der Affaire im Hotel du Nord mit mehreren Offizieren verwickelt wor-

den bin. Jene Verhältnisse haben den unangenehmsten Einfluß auf
meine Stellung zU der hiesigen Garnison, ja, auf meine ganze übrige

amtliche Stellung gehabt. Jch habe keine INittel unversucht gelassen,
um Aufklärung und Satisfaktion zu geben. Ich habe in meinem letz-
ten Schreiben an Euer INajestät Allerhöchstdieselben selbst für mich
zu interessiren gesucht. Es ist vergeblich gewesen! Nachdem ich in

sichere Erfahrung gebracht habe, daß ich durch den hier wieder wei-

lenden ehemaligen Lieutenant von Heydebrand überall auf dsie unwirk-

digste Weise verleumdet werde, nachdem ich gehört, daß der Lieutenant

bei den Garde-Kür-assieren von Vrillwitz gedroht, mich, sobald er mir

begegnet, öffentlich zu beschimpfen, erkenne ich, daß mich mein bisheri-

ges amtliches Verharren den schwersten persönlichen Beleidigungen
aussetzt. Es bleibt mir nur der eigene persönlich-eWeg übrig, den ich
Mit Gott Auf ehkemvekthe Weise zu Ende zu bringen hoffe. Dieser Weg
verträgt sich weder mit meiner amtlichen Stellung überhaupt noch mit

dem persönlichen Verhsältniß, in welchem ich zu Euer Niajestät zu ste-
hen die Ehre habe; nnd darum das beiliegende amtlich-e Gesuch um

meine Vensionirung
Jch bin auf diesen Schritt schon längst vorbereitet, denn« er istmir

schon längst von einer Eurer Majestät bekannten Partei in Aussicht ge-

stellt; ich habe ihn nur vermied-en, so lange es sich mit meiner persön-

lichen Ehre vertrug.

Gestatten mir Euer Majestät nun noch-,das letzte Wort, dasjenige
über meinen Nach-folger, an Allerhöchstdieselbenzu richten.

Von der gedachten Partei werden Allerhöchstdenselben zwei Ver-

sonen vorgeschlagen werden. Die eine ist der bisherige Regirn.ng-
Präsident Veters in Minden, welchen man deshalb dermalen hierher
beschieden haben soll, die andere der Landrath des hirschberger Kreises
Von Graevenitz. Erlanben mir Euer Majestät über die Verhältnisse
beider Herren zu schweigen, obgleich sie zu manchen Bedenken-Anlaß
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geben würden. Es mag Eurer Majestät allein genügen.daß.Veide voll-

ständig in den Händen der Partei sind und daß damit vielleicht der

letzte wichtige Punkt fällt, der nicht mit Männern besetzt ist, die ent-

schieden der Partei angehören.
Das sind vielleicht die letzten Zeilen, die ich an Euer Niajestät

richten darf. Jch bitte Euer Niajestät flehentlich, so wahr ich zu Gott

zu kommen hoffe: Lassen sich Allerhöchstdieselben warnen! Verschließen
Sie nicht das letzte Fenster!

Eurer Majestät erlaube ich mir den Ober-Regirung-Rath von

Zedlitz-Aeukirch zru Liegnitz als meinen Nachfolger vorzuschlagen.
Zedlitz hat hier in der Kammer meines Wissens auch zur äußersten

Rechten gehört· Er ist ein Kreuzzeitungmann, aber er ist ein gutes,
durch und durch redliches Gemüth-, der, wenn Euer Majestät ihm seine
Pflicht gehörig eröffnen,vAllerhöchstdieselben über die Partei stellen
und Ihnen treu angehören wird. Dazu kommt, dasz Herr von Zedli15,
der Offizier in der Land-wehr war, der alle Examina gemacht bat, der

ein tüchtiger Geschäftsmann ist, auch ein recht schönes Vermögen hat-
was zur Verwaltung dieser Stelle unbedingt erforderlich ist, da auch

der sparsamste Mann mit den gegebenen TNitteln nicht ausreicht, will

er nicht alles Ansehen verlieren.

Gott erhalte mir und meiner armen Familie die Gnade Eurer

Majestätl vonhinckeldeyi

Der König entschließtsich nicht, einzugreifen. Eine Woche

danach steht der kurzsichtige Hinckeldey, der sich seitdem täglich,
unter derLeitung des VolizeiwachtmeistersSchwan,im Schießen

geübt hat, in der Jungfernhaide, nah beim Forsthaus Königs-

damm, Herrnhans vonRochowsVlessow gegenüber.Er hat den

ersten Schuß. Seine Pistole versagt. Geheimrath von Münch-

hausen, sein Sekundant, giebt ihm eine andere. Die Kugel ver-

fehlt das Ziel. Nochows trifft den Gegner ins Herz. Hinckeldey
stirbt auf dem Kampfplatz. Aus dem Grab noch will er zum König

sprechen. Der liest am Zwölften des Dieners Brief-
V-erlin, Sonnabend, den achten März 1856.

An Seine Majestät den König.
Jch habe angeordnet, daß. diese Zeilen Eurer Königlichen Ma-

jestät überbracht werden« wenn in dem Duell, welches mir bevorsteht,
ein Unglück mich treffen sollte.

Schon vor Monaten zeigte mir der Kanzleirath Jacobsi an, daß

die bei dem Vorfall im Hotel du. Nord betheiligten Ofsiziere und Nit-

tergutsbesitzer vmir Rache geschworen, daß sie mich in Duelle ver-

wickeln wollten und daß es ihnen nicht darauf ankommen würde, einige

Jahre auf der Festung zuzubsringem wenn sie mich nur beseitigen
-könnten.·
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Euer Majestät wissen, daß der Vorfall im Hotel du Nord sich ohne
all mein Verschulden ereignet hat ; daß es mir nicht entfernt beige-
kommen ist, dem Adel oder dem Ofsiziersstand entgegenzutreten oder

diese Herren zu beleidigen. Eurer Majestät ist aber auch aus vielen mei-

ner Vorträge und Andeutungen vielleicht noch erinnerlich, daß der

Vorfall im Hotel dsu Nord von meinen Feinden (und darunter rechne
ich einflußreiche Häupter der Eurer Majestät ausreichend bekannten

Kreuzzeitungpartei) auf die geschickteste Weise benutzt wurde, mir

Schwierigkeiten zu bereiten und mich in Händel zu ver-wickeln Durch
die äußerste Nuhe und Mäßigung bin ich ihnen bis jetzt entgangen.

Die verletzende Haltung des hiesigen Offiziercorps, die sich sogar
zum Theil auf Meine Familien-« und gesellschaftlichen Verhältnisse
erstreckte oder doch erstrecken sollte (Eurer Majestät Flügeladjutant
von Vonin wird Allerhöchstdenselbenhierüber Auskunft geben köni-
nen), überzeugten mich, wie sehr jene gehässigen Jnsi«nuationen, daß
ich ein Feind des Abels sei und daß man mich daher vor allen Dingen
von der Person Eurer Majestät um jeden Preis entfernen müsse,

Wurzel geschlagen hatten.

Je größer die Feindschaft auf der einen Seite war, um so eifriger
bemühte ich mich, aus der anderen Seite das Feuer zu dämper. Jch
hielt es nicht unter meiner amtlichen Stellung, mich in dem Hause des

Hofmths Schneider in Votsdam schon vor länger denn drei Monaten

zu fistiren und dort einer eingeladenen Deputation angesehener jün-
gerer Offiziere über alle mir und meiner Verwaltung von dem Offi-
ziercorps gemachten Vorwürfe, namentlich über die Affaire im Hotel
du Nord vollständige Auskunft zu geben. Diese Herren erklärten sich
nicht nur gegen mich selbst, sondern später auch gegen den Hofrath
Schneider durch meine Mittheilung für vollkommen befriedigt. Leider

hebe ich davon wenig Wirkung verspürt. Vei jener Erörterung mit

den fraglichen Herren in Potsdam legte ich eine Vorstellung zum

Grunde, welche ich unter dem achten September über das Ereigniß im

Hotel du Nord an Euer Majestät gerichtet habe. Jch habe in dieser
Vorstellung UUsEiUUUdekgesetzt,daß ich und warum ich in meiner amt-

lichen Stellung gegen dsen Volizeilieutenant Damm eine höhere Strafe
nicht habe festsetzen können; ich habe angeführt, daß das mir vorgesetzte
Ministerium mein Verfahren und die Höhe der von mir erkannten

Strafe überall gebilligt habe ; ich habe erörtert, daß ich in der vom

Ofsiziercorps mir so sehr verargten angeblich vortheilhaften Versetzung
des- Volizeilieutenants Damm nach- Vaderborn keine eigene Einwir-

kung gehabt, ja, daß ich sogar den Minister des Innern mündlich aus-

drücklich auf die obwaltenden Bedenken aufmerksam gemachthabe; ich
habe schließlichin jener an Euer Majestät gerichteten Eingabe darauf
angetragen, daß, wenn gar kein anderes Mittel zur Ausgleichung
zwischen mir und dem Offiziercorps vorhanden sei, Euer Majestät das

vom-mir gegen den p. Damm erlassene Strafresolut aufheben und auf
Grund der bekannten Bestimmungen des Militärstrafgesetzbuches eine
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gemischte Kommissionzur UntersuchungundAburtheilungzderSache
konstituiren oder aber durch AkkerhjöchstenErlaß aussprechenftnöchtem
daß mir dem Militär gegenüber nichts zur·«Last.falle.

Euer Majestäthaben nicht geruht, mir auf diese Vorstellung ei-

nen Bescheid zugehen zu lassen. Die der Vorstellung beigefügt gewese-
nen, eine völlige Rechtfertigung bekundenden Akten sind mir späterhin
ohne jede Antwort aus Eurer Majestät Kabinetremittirt worden.

»

.

«

Dennoch ließ ich in meinem Streben nach Axufklärungundgüt-
"

licher Beilegung der Sache nicht nach. Jch begab tmich persönlichzu
dem Generallieutenantvon Möllendorf und zu dem Obersten von le

.Blanc-Souville, denen ich meine Vorstellung an Euer Majestätvom

achten September vortrug und mit denen ich mich über alle anderen

Vorgänge und Beschwerden zwischen Militär und Schutzmannschast
verständigta Beide Osffizierewaren mir als bei-dieser Angelegenheit
sehr einflußreichgeschildert worden. Nach vorgegangenem mündlichen

Einverständniß der betreffenden Herren habe ich meine Vorstellung an

Euer NNiajestätvom achten September auch dem Obersten von Syd0W,
dem Generallieutenant von Hahn, dem Generallieutenantl von hede-
mann und einigen anderen Herren zur-Beruhijgung-dess Offiziercorps
mitgetheilt. Auch Ihre Königlichen Hoheiten die Vrinzen von Preußen-
Karl und Albrecht habe-n zeitig, schon im vergangenen Jahr, Kennt-

niß von meiner Vorstellung erhalten. Jch bin in dser von Euer Ma-
" "

jestätunter Vorsitz des Generalfeldmarschalls Grafen zu Dohna Aller-

Lhöchsteingesetzten Jmmadsiatkemmifsion zur Schlichtung der Diffeko-
-

zen zwischen dem Militär und der Polizei bis an dsie Grenzen der

» äußerstenAachigiebigkeiy insbesondere wegen Nespektsirung der Uni-

"..·formdes Offiziercorps- gegangen. Nichts hat mir geholfen!
sz inne Einwirkung der höheren Offizierez an denen es gelegen
hätte, scheint nicht erfolgt zu sein ; und eine in dieser Beziehung noch

»vor einigen Tagen an den General von Wrangel gerichtetepjersönliche
Bitt-e, daß er mündlich auf der Varade erklären möge, alle Differenzen

zwischenmir und dem INilitär seien nun erledigt, ist von diesem Gene-

ral, dem- ich ebenfalls meine Vorstellung vom achten September ab-

schriftlich mitgetheilt hatte, unter demVorwand zurückgewiesenwor-

den, dasz von einer solchen Erklärung auf der Varade nicht eher die

Rede sein könne;alsbis Euer Majestät mein Strafresolut gegen den

».Polizeilieutenant Damm kassirt und zur Untersuchung des Herganges
keine gemischteKommissionseingesetzthabeWenn ich mittlerweilevon

2den Offizieren beleidigt werde, so möge ich den Weg der Ehre beschrei-
ten oder sieverklagenx Er, vonWrangeh habe-nichts gegen mich zu

» serinnerns wie er mir kürzlich dadurch zu erkennen gegeben, sdasz et

jmeinc Gesellschaftbesucht habe.
«

·

-

.
·.

So stehe ich zum«Militär· Jch kann mir vorGott und der Welt

sdas;.gewissenhaste Zeugniß geben, daß ich schon im Interesse des Aller-
höchstenDienstes mit eigener Verleugnung nichts unterlassen hobe-

was zur Aufklärung und Ausgleichung dienen könnte.
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. »

Mein Streit mit dem Rittergutsbesitzer von Roch.ow-Plessow hat
folgenden ZusammenhangszAm ersten oder zweiten Tage nach dem

Vorfall im Hoteldqurd kamen zu mir der Herr von Noch«ow.-Plessow
und der Graf von Pourtales Beide verlangten von mirSatisfaktion
wegen der ihnen von dem Polizeilieutenant Damm angethanen Ver-

letzungen unter Ueber-schreitung der Amtsbefugnisse. Jch erwiderte

beiden Herren,»daßdie Sache in der Untersuchung liege und daß ich da-

her völligaußer Stande sei, den Herren ein Urtheil über die Lage der

Sache abzugeben. Ein Wort gab das andere. Der Herr von Rochows
Plessow warmir von Merseburg aus als ein anständiger ·Mann be-

kannt, gegen den ich mich wohl für befugt erachten durfte; mich freier
zu äußern. Jch leitete dsaherxdie Fortsetzung des Gespräches mit den

·Worten ein: »Mein-e.Herren,’hier sprichst ein Gdelmann zum anderen.
Jch spreche also vertraulich!«

.

·

Hieran-f setzte ichsden Herren auseinander,v wiev iele stiziere schon
hier durch das Spiel ruinirt worden seien, wie mirssogardurch den

täglichen Polizeirapport mitgetheilt worden sei, daß in der im Hotel
du Nord damals versammelt gewesenen Gesellschaft sehr hohe Summen

im Spiel herüber und hinüber gegangen seien (angeblich in der Aacht
vom Donnerstag zum Freitag elftausend Thaler-V daß anerkannte

Spieler von Profession sich in ihrer Gesellschaft befunden hätten; dasz
»Um Polizeilieutenant Damm an und«f«1«ir«s"ichikaum eine Amtsübers

schreitung zur Last falle, wenn er wirklich, was nicht einmal der Fall
sei, unaufgefordert in das gemiethete--Lokal des sogenannten Jockeys
klubs eingedrungen sei, indem schion sznr Konstatirung des objektiven
Thatbestandeseines etwa dem Wirthgzur Last fallenden Vergehens
Dies nothwendig habe erscheinen können. Jch führte wiederholt an,

dasz der p.zD-amm-zu den von ihm vorgenommenen Schritten gegen die

Gesellschaft»ä,m»Hoteldsui Nord in keiner kWeise einen besonderen Befehl

von mir erhalte-n habe. Jch bat aberzskdieHerren von Nochow und

«P01!k·talås,aus«-deranderen Seitekzu erwägen, in welch-e Lage ich den

Herren Offiziasens und Nittergutssbesitzern gegenüber komme-n möchte,

»wenn ich Allerhöchsten Ortes dienVefehl erhielte, die in ihrer Gesell-

schaft gewesenen bekannten Spieler Herrn von Heydebrand und der

Laie Und Herrn VOU Schmeling aus der Stadt zu verweisen.«—Diese
durchaus vertraulich-Z Mittheilung welchedie Absicht hatte, zu beru-«

higen und die Herren auch auf- meine..Lage aufmerksam zu machen,
sollen der Herr von Rochow und der Graf von Pourtales demnächst zu

haus zu Protokol genommen haben. HeideHerren, welch-e ich bei un-

serem Gespräch in einem aus der Lage der Dinge folgenden sehr erreg-

ten Zustand fand, haben aber nicht-beliebt, das über meine-vertrauliche
Mittheilung und Aeußerung aufgenommene Protokol mirvorher zur

Erklärung darüber vorzulegen, ob ich diese Aeuszerungen auch wirklich
·

gemacht habe, und mich.··darüberformell zu konstituiren. Der Inhalt

dieses Protokolsist vielmer (an welch-eWeise- habe ich nicht in Ek-

fahrung «bringen»k,önnen)«sz»demHerrn-von Hehdebrandund dem Herrn
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von Schmeling mitgetheilt worden und es soll darin der direkte Satz
enthalten sein, daß ich gesagt habe: »Jch habe Allerhöchsten Ortes ei-
nen Befehl erhalten, den Herrn von Heydebrand und den Herrn Major
a. D. von Schmeling aus Berlin auszuweisen.« Jch habe keine Bezeich-
nung für dieses Verfahren. Herr von Hehdebrand und Herr von Schme-
ling trugen auf Einleitung eines Ehrengerichtes an, wie ich später er-

fahren sollte.
Jn dieser Beziehung kam vor etwa zwei Monaten der Komman--

dant von Berlin, Generalmajor von Schlichting, zu mir nach dem Mi-
nisterium des Jnnern. Es war in der Mittagsstunde und ich hatte dort

Session in einem mich sehr beschäftigendenVortrag. Jch wurde aus

der Session gerufen und Herr von Schlichting legte mir, mit Bezug-
nahm-e auf ein in seiner Hand befindliches Schriftstück, kategorisch die

Frage vor: »ob ich Allerhöchsten Ortes den Befehl erhalten habe, den

Major a. D. von Schmeling aus Berlin auszuweisen«. Jch erklärte-
dasz ich einen solchen Befehl nicht erhalten und daß ich daher auch die

mir Schuld gegebene Aeuszerung nicht gemacht habe. Hierauf trennte

ich mich, da ich sehr pressirt war, nach wenigen Minuten von Herrn
von Schlichting

Kurze Zeit darauf theilte mir der Herr Geheime Ober-Regirung--
Rath Freiherr von Münchhausen mit, daß ihm der Herr von Noch0W-
Plessow gesagt habe, wie er sich durch mich sehr beleidigt fühle und sich
deshalb auch beim Minister des Jnnerntbeschwert habe oder beschweren
wolle. Er, Herr von Noch.ow, habe nämlich meine Aeußerung vom Juni
vorigen Jahres dem Herrn von Schmeling mitgetheilt (so glaube ich

verstanden zu haben)- Dieser habe auf einen Ehrenrath angetmgen
und er, Herr von Rochow, habe durch meine Erklärung dem Kommun-

danten gegenüber ein sehr empfindliches Dementi erhalten. Jch et-

kannte sofort die Wichtigkeit dieser Thatsache, setzte mich sogleich nie-

der, besann mich auf den Hergang des zwischen mir und den Herren von

Nochow und Pourtalås im Juni 1855 stattgehabten Gespräches, und da

ich«allen Grund hatte, die Möglichkeit, ja, die Wahrscheinlichkeit eines

Mißverständniss es meiner Aeußerungen zu fürchten, so war ich sogleich
bereit, den Herrn von Rochow von dem ihm widersahrenen Dementi

zu bpfreien, indem ich eine wahrheitgetreue Erklärung des Herganges
niederschrieb, solche Herrn von Münchhausen mittheilte und ihn be-

auftragte, bei Herrn von Nochow die Sache zu vermitteln.

Herr von Nochow ließ mir hierauf durch Herrn von Münchhausen
eine von ihm aufgesetzte Erklärung zur Aufhellung des zwischen uns

stattgehabten Mißverständnisses vorlegen, die ich,»alsmeiner eigenen «

Ehrenhaftigkeit zu nah tretend, für bedenklich hielt; dagegen erklärte
ich mich bereit, eine von dem Herrn Geheijnrath von Münchhausen
entworfene Erklärung, welche durchaus unparteiisch war und dem

Herrn vonRochow seine volle Ehrenhaftigkeit««ließ,zu unterschreiben,
ja, auch diese-Erklärungin Gegenwart des Kommanbanten, Generals
von Schlichting, abzugeben. Da Herr von Nochow hiermit nicht zufrie-
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den war, so wurden die Verhandlungen abgebrochen und ich befolgte
nur noch den Rath des Herrn von Münchhausen, die von mir über
den Hergang des im Mai abgehaltenen Gesprächs abgegebene schrift-
liche Erklärung dem Kommandanten General von Schlichting zuzu-

senden, um dadurch den Herrn von RochowsPlessow völlig zu ent-

schuldigen.
Schon vorher (oder später; ich weiß es nicht) soll sich der Herr

von Rochow bei dem Herrn Minister des Innern amtlich über das von

mir gegen ihn beobachtete Verfahren beschwert und sich in dieser Ve-

schwerde des Ausdruckes »amtliche Lüge« bedient haben. Mir ist diese
Beschwerde des Herrn von Nochow niemals mitgetheilt worden« Ich
habe sie niemals mit Augen gesehen. Erst vorgestern, Donnerstag, am

sechsten Måtzs find mir zwei Verfügungen des Herrn Minister des

Innern, vom dritten Februar und vom vierten Mäer amtlich mitge-
theilt worden, in denen die Beschwerde des Herrn von Nochow auf das

Entschiedenste als unbegründet zurückgewiesen wird. Die Beschwerde-
schrift des Herrn von Nochow ist mir, unerachtet meines bei dem Herrn
Minister von Weftphalen ausdrücklich darauf gerichteten Antrages,
nicht mitgetheilt word-en.

Damit würde diese Sache ihre End-schaft erreicht haben, wenn

nicht am vergangenen Sonnabend, heute vor acht Tagen, der Polizei-
direktor Stieber zu mir gekommen wäre und mir mitgetheilt hätte-
daß der Lieutenant a. D. von Heydebrand und der Lase eine ganze Fülle
von mich in das unehrenhaftefterichtstellenmehatsachen demStaatss

anwalt Aoerner mitgetheilt habe. Jch san-d mich hierauf veranlaßt, am

Sonntag früh zu dem Staatsanwalt Aoerner zu fahren, der mir denn

auch eine ganze Reihe (Wie sich nachher herausgestellt hat, zum Theil
unwahrer, zum Theil verdrehter) Fälle mittheilte, die ihm der Herr
von Heydebrand, in der Absicht-,mir solche zusagen, zkommunizirtHhabe
Unter diesen Fällen war auch der, daß ich es ruhig hingenommen habe,
in einer schriftlichen Eingabe des Herrn von Nochow-Plessow an den

Minister des Jnnern einer »amtlichen Lüge« beschuldigt zu sein. Jch
erfuhr bei dieser Gelegenheit zum ersten Male sicher diesen Ausdruck,z
dessen sich der Herr von RochowsPlefsow bedient haben sollte, um mich
zu verletzen. Bei der hierauf in meinem Auftrag durchsehen Freiherrn
von Münchhausen vorgenommenen Konstatirung hat Herr von Bochow
erklärt, dasz er geglaubt habe, dem Herrn von Heydebrand und der Lnse
eine Abschrift des Schreibens, das Herr General von Schlichting an

ihn, den von Nochow, über meine gegen den-v. von Schlichting im

Ministerialgesbäude abgegebene, oben erwähnte mündliche Erklärung
gerichtet, behufs seiner Rechtfertigung nicht vorenthalten zu dürfen,
daß er ihm daher hiervon eine Abschrift gegeben, daß er aber dieser
zugleich zur Feststellung seines eigenen Standpunktes zur Sache die

schriftliche Erklärung beigefügt habe, daß er, der von Rochow, in einer

Gingabe an den Minister des Innern mich in Bezug auf diese Ange-
legenheit einer ,«amtlichenLüge« beschuldigt habe. Durch diese schrift-
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liche Erklärung-desHerrn von Avchow gegen den Herrn von Wyde-
brand ist die mir angethiane Beschiuldigungeiner ,,amtlichen Lüge« in

das-Publikum gekommen.Sie« hat michi,,nach reiflicher Uebzerlegungund

nach Rücksprachemit sdem Geheimen Ober-Regirung-Rath von Münch-
hausen (der sich in dieser Angelegenheit in gleicher Weise als Edel-

mann wie als mein bester und treuster Freund bewährt :hat) zuder
—-i Ueberseugung gebracht, daßeine gütliche, meineEhire wahrende Aus-

gleichung- nicht mehr zu erreichen sei, und veranlaßt,gegen Herrn von

·-.Rochiiw.dieSchritte zu thun, welche mir Ehre Pflicht gebieten.
.

nsEuker KöniglichenMajestät wir-d es auf den sijsizenBlick-klar sein,
»daß-HirnWeg der Jnjurienklage gegen Herrn von«Nochow nicht der

zrichtigxegewesen sein würd-e. Er würde nur dazu gedient haben, die

--;·«.schän’dlxichenGerüchte über meine Ehren-hastigkeit, die böser »Wille nur

. zuxgeschäftig verbreitet hat, zu vermehren. Jch bedarf aberzur Fort-
,-.se-tzungi"meinesAmtes; geradse3u"g"esagt,der Ueberzeugung des Offiin-
-.»corps;7«v-on«meinerEhrenh-aftigkeit, denn ich muß mit ihnen täglich ver-

.kehren und dieser Verkehr kann nicht blos ein amtlicher sein, der mich

lallen-möglichenVerletzungen preisgiebt, die eben, weil sie unklagbar
sind, um so tiefer kränken und in der allgemeinen Achtung um so tiefer

.drück.en, sondern er muß auch ein williger sein.
·---.Unddarum, Euer Königliche Majestät, darum schlage ich mich!

».Thsueich es nicht, so bin ich für das Amt, mit dem ich gegen meinen

HWillen noch immer betraut bin, völlig unbrauchbar.
Demnach habe ich von Eurer Majeståt einePension gefordert- Weil

sich Init dem Augenblick aufhören muß, an« der Spitze der Polizei zu

stehen, wo ich die bestehenden Gesetze selbst zu verletzen genöthigt bin.

EuerzMajesstät und ich selbst müssen freie Handhaben. Jch habe aber

- Eurer Königlichen Majestät Schloß seit acht Tagen nicht betreten, weil
P

;;-z.»-,szerjenige sich seinem König nichtlnäherndarf, aus welchem auch nur

,- A»der-Schein eines Vorwurfes haftet.
.....,-.-—-j- Das Schicksal meiner Frau und meiner Kinder lege ich getrost in

sidie Hände iEurer KöniglichenMajestät Jch vermache sie dem Hause

»"Hosh«en3oll-ernl»Gottwolle meinen Söhnen die Kraft geben, sich, eben

.-so--wie ich,—von«untenauf mühsam zur Anerkennung zu bringen. Er

zwolle Jhnen seinen Segen geben, daß sie ihrem einfügen-Herrn noch
-m:"ehrsund noch bessere Dienste leisten, als ich es verm,ochte·»Daß sie-ihn,
»so-takees möglich, noch inniger lieben als Dies eine siebenjährigeenge

.«5«Asisch"ließ"unghervorbringen konnte.
«

-

« Eurer Königlichen Majestätz meines AllergnädigstcnHerrn
’

«i.:«·« Allerunterthänigster »

.

.

vonHinckeldzetx
s· TrotzdemGerlach und »diePartei eifrig

s den mindenerPräsidentenPeters arbeitenlv(«de-ni.siedenMuth
Jst-trauen,die lästigenStieber und Noerner abzusägen),wird Zeds
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litz-Neukirch zu HinckeldeysNachfolgerernannt.- An den Mini-
·

ster deannerem den-die«üble,"inallen Winkeln Norddeutsch-
landsszbeschwatzteSachezurEinreichungeinesAbschiedsgesuches
getrieben hat, schreibt Friedrich Wilhelm am zweiten Aprilaus
dem charlottenburger Stadtschloß:

«-

·. Aiein theuerster Westphalent «"
» Ich habe imi er nicht die rechte Antwort aus das Abschiedsgesuch

finden kbnfnemwelchesdie Umstände, die dasi tragische Ende meines

lieben,·getreuen Hinckeldsey begleitet haben, Ihnen eingegeben hatten.
Ich rühmemichnicht, Jhnen heute (der Fassung nach) die rechte Ant-

wort zn geben, doch gebe ich sie Ihnen, wie ich sie als die beste erkannt

habe. Es ist Jhre zarte Gewissenhaftigkeit, dieSie zu dem Briefe be-

wogen hat. Es ist erlaubt, das Ergebniß großen und edlen Zartgefühls
nnberiicksichtigt zu lassen. Es ist aber nicht erlaubt, es zu tadeln. So

stehe ich Jhnen gegenüber. Jch dars, kann und will Ihr Begehr um

den Abschied aus Ihrer Stellung nicht berücksichtigen. Sie sind mir

zu nothwendig und haben zur Verhütung des unersetzlichsten Verlustes
gethan, was Sie, dagegen thun z«u«·können,übersehen konnten. Jhr
Wille war rein. Das ist das Erste, was ich ins Auge fasse, nnd dies

Erste entscheidet und bedingt-mein Urtheil. Sie haben die ressortge-
mäßen Instrumente in Anspruch genommem Mehr-darf ich nicht for-
dern. hätten Sie erkannt, was ich längst wußte, daß (Aame eines

Ober-Regirung-Rc1ths) ohne Hinckeldeys Leitung, verzeihen Sie mir

den rauhen, flüchtigen Ausdruck (hier folgt ein scharses Urtheil über
den eben genannten Ober-Negirusng-Raths). · ., so wären wohl tiefer, als

er steht, erfolgreichere Helfer zu finden gewesen. Sie hätten aber die

ressortgemäßen Schranken durchbrechen müssen und Das darf ich von

keinem meiner Minister fordern. Jch verberge Jhnen nicht, dsaßich ge-

Wüvscht hätte, bei Zeiten von den Duellprojekten, aus offizieller Quelle,
aber allerdings nich-i in offizieller Form, benachrichtigt zu sein, mit

Angabe des Ortes und der Zeit ; denn dann hätt’"icheinen Flügeladjus
tanteU dahin geschickt-Mit Papieren in der Hand,- die das Duell un-

möglich gemacht haben würden. Aber, theuerster Westphalen, man ist

jederzeit nach dem Eintritt eines Unglücks klarer über Das, was man

Zuseiner Verhütung hätte thun können. Darum bsitt’ ich Sie dringend,
in dem eben Gesagten keine-Spur von Vorwurf zu lesen. Der Vorwurf,

-,der mich selbst trifft, ist immer größer; denn ich wußte seit mehreren
Tagen, daß es aus.die Tötung Hinckeldehs abgesehen war, oder hätte

wenigstens die Entschuldigung, es glauben zu können. Hier war aber

eine äußerst taktvolle und zarte Prozedur erforderlich, um den bereits

vner«b,»,r··es»i«»t»,e»t«»e«n;Verdacht:,Hincke-ldeykönne kein Pulver riechen·, nicht«-un-

widerriiflxichziietabliren. Das, ich gestehe es offen; hat mich zaghast ge-

maiijFÄithGott hat es so.gefügt. Die Sache ist nicht-gut zu machen,
abe-1«Iders:Sieg seiner Feinde ist zu. mindern. Das lassen Sie unsere
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nächste Sorge fein.«Viele (und ich fürchte: manche aus Jhren Unter-

gebenen) haben sich ins Fäustchen gelacht darüber, daß Hinckeldeh Ege-

zwangen war, einen illegalen Schritt zu thun, nach welchem er unfähig
war, das oberste Polizeiaufsichtamt fortzuführen. Die (wenn nicht
Alles täuscht) find vor der gräßlichen Wirklichkeit verstummt. »Die
Franzosen des JNittelalters sagten: Laissez passer la justice sie Dien!

Sie wird nicht ausbleiben. Thun wir, die bei der ganzen Sache ,guten
Willens« gewesen, jetzt das Unsere, um, so weit wir eben können, die

Lücke auszufüllen

Herr von Zedlitz hat ein überfchweres Erbe mit cdelftem Sinn
und reinstem Willen übernommen! Helfen wir ihm. Das aber sag-' ich
Jhnen im Voraus: die tieferen Schwierigkeiten für Zedlitz kommen

erst. Bewährt er fich, übertrage ich auf ihn auch nur die Aeufzerlichkeis
ten meines Bertranens zu Hinckeldey (die zwei Tage wöchentlich, um

mir Vortrag zu halten), so gehen gegen Zedlitz die selben Machinatios
nen wie gegen Jenen los. Hinckeldey fand im Schloß Jhres Ministerii,
mit AusnahmeJhrer Person, keine Hilfe und kein Verständniß für

feine geistreichen, großen und in ihren realifirten Theilen so glänzend
bewährten Gedanken. Möge Zedlitz glücklich-ersein! Jch fürchte das

Gegentheil, wie gesagt, sobald meine Gunst und Beifall eine Gestalt
gewinnen. Darum halte ich es für richtig, daß ich Ihnen heute diese
meine Ueberzeugung und Befürchtung im Voraus ausspreche. Faser
Sie DNuth, ich bitte Sie, theuerster Westphalen, Jhr schweres Amt un-

ter meinem Beifall fortzusetzen; faffen Sie aber auch Muth gegen Die,
welche einem Mann meine verdiente Gunst nicht verzeihen können und

die etwa Lust bekommen möchten,mit Zedlitz fortzufahren, Wie sie es

mit Hinckeldey begonnen hattentlt Die Verspätung dieser meiner Ant-

wort ist mir sehr unangenehm. Sie rührt von meiner Reise nach Pote-
dam und den endlosen Vorträgen der letzten Tage her. Auf Wieder-

sehseni F. W., R.
-

»Daß Jemand im Duell umkommt, ist nichts Ungewöhn-
«liches«:mitdiesem kühlenWortverabschiedet,.mittenindemfrank-
furter Aerger über das »Empressement«,mit dem in Berlin die

verspäteteEinladung zumpariserFriedenskongreßangenommen

wird, Bismarck das Ereigniß.Ohne noch dessen Psychologischeund

(in begrenztem Sinn) politische Bedeutung zu ahnen. Großher-
zoginAlexandrine von Mecklenburg hatte ihrenBruderFriedrich
Wilhelm ersucht,den adeligen Spielern, an die ihr-Sohn beträcht-
liche-Summen verloren habe, das Handwerk legen zulassen. Wei-

sung an Hinckeldey: »Die Kerls müssen aus Berlin fort oder ich
entziehe Jhnen nieineGnade«. Der im HotelduNord nächtigende
Spielklub wird überrumpeltund aufPolizeibefehl geschlossen. Der

König will in seiner neurasthenischen Schwachheit nicht genannt,
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auch derMinister des JnnerennichtmitderVerantwortlichkeitbes
bürdet sein: und der ganze Haß der Aufgescheuchten bleibt an

Hin ckeldey hängen.Der, heißts,will sichnur rächen.Seit er, im Juli
1854, die Kreuzzeitung inBeschlag nehmen und derenNedakteur

verhaften ließ,ist er von diesem Blatt sooft angegriffen worden, daß
er schließlichden König bat, ihn als Präsidenten der Negirung
nachLiegnitz zuschicken. Alles Komoedie,verstehtsich. Jetztmöchte
er sich, als den zu jedem diskreten Dienst Vereiten, neuer Gunst
empfehlen und zugleich der Kreuzzeitungpartei die Schimpfschuld
heimzahlen: sie soll, des Grundadels sichtbarsteVertretung, als

eine Spielerbande der Bolkswuth ausgeliefert werden. Hans
Nochowführt ihre Sache; kräftigund klug. Nichteinen Zweikampf
will er, sondern eine Untersuchung, deren Ergebniß den unbe-

quemen Generalpolizeidirektor entmachten muß. Vor seinem Ohr
hat Hinckeldeysich, im Augenblick erster Vestürzung, auf könig-
lichen Befehl berufen. Nun leugnet er, die Person des Königs

jemals in die Erörterung des häßlichenHandels hineingezogen
zu haben. Westphalen soll in einem Disziplinarverfahren fest-
stellen, wer Wahres bekunde: Hinckeldey oder die Ohrenzeugen
Nochow und Pouktalås· Jn solchem Verfahren bliebe dem Po-

lizeihaupt nur die Wahl, das königlicheVertrauen zu täuschen
oder Meineid auf sich zu laden. Unmöglich. Um den König zu

decken, rafft Hinckeldeysichzur Herausforderung auf. Schreibts
aber früh seinem allergnädigstenHerrnund erbittetdenAbschied.
Der wird bewilligt, doch verschwiegen: denn der treue Manns oll,
wenn er das Duell überlebt,insAmt zurückkehren.Als ein stum-
mes Opfer seiner Treue ist Hinckeldey gefallen. Und als guter

Noyalist hatNochow (deranderUnschuld des Gegners nichtmehr
zweifelte) die Berdächtigung hingenommen, er habe in frecher
Junkerlaune den kurzsichtigen,täppischenSchützenniedergeknallt.
Ein Wort des Königs konnte einem preußischenEdelmann das

Leben retten, eines anderen Ehre wahren. Daß er dieses Wort

nichtgesprochen habe,hatFriedrichWilhelm bis in die letztenTage
seines wachen Lebens bitter bereut. Als er sichselbst schon »dri-
melig« nannte und fast nur noch Elisabeth, die zärtlichstePflegerim
verstand, lallte die Lippe manchmal die Namen der adeligenMärz-
opfer. Und die Königin barg den Nächsten nicht den Glauben,
daß die durch Hinckeldeys Tod und Nochows Vehmung bewirkte
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Gewissensnoth die Hirnkrankheit ihres Mannes begünstigt,min-

destens deren Schritt beschleunigt habe. Der Qeffentlichen vNieis

nung aber, die damals in berliner Konditoreien, noch nicht in

Schreibstuben, gemacht wurde, schien die Skandalgeschichte wich-
tiger als der Krimkriegsammtdem-fra.nko-britischsaustrischenVer-

trag. Denn sie besiegelte ja einen neuen »Sieg der Neaktion«.

Varacentese.

Vierzehnter Juli 1909. Achtzehn Tage sind vergangen, seit
Fürst Bülow an Bord der »Hohenzollern«die Entlassung aus

den Aemtern des Kanzlers und Ministerpräsidentenerbeten hat
(an dem selben Deck und an dem selben Kalendertag, die zwölf
Jahre zuvor des Bots chafters Erhöhungins Staatssekretariatsa-
hen): und noch weißAlldeutschland nicht, wie der fünfteReichs-
kanzler heißenwird. Lange Frist. Der Reichstag ist versammelt ;

fühlt aber nicht die Pflicht, eine klare Kundgebung seines Wil-

lens in den Varieienzank einzuschieben. Keines Wunsches Echo
klingt in Wilhelms Ohr. Jn der Presse werdensämmtlichePapa-
bili(und Solche, die es sein möchten)beschmeicheltund gehechelt;
wird aber kein Wort hörbar, das ausspricht, was ist und sein
muß.Weil der Kaiser ja doch den Mann wählen kann, der ihm
paßt? Vielleicht wählt er falsch, wenn aus den Lungen der Volk-

heit nicht der leiseste Ruf zu ihm drang. Von den kieler Negat-
tafesten ist er morgens ins berliner Schloß heimgekehrt. Wer

Wochen lang auf dem Wasser gelebt oder im Automobil die

Haide durcheilt hat, findet das von Schlüter und Eosander
gebaute Haus selbst in einem fonnenlosen Sommer schwülund

dumjzfig Auf der (von Friedrich Wilhelm dem Vierten angeleg-
ten) Terrass e ist frischere Luft. Da soll gefrühstücktwerden« War-

um nicht auch das Reichsgeschäfterledigt? Der Kanzler, die von

Bayern, Sachsen, Württemberg zumVundesrath bevollmächtig-
ten Herren, die Staatssekretäre von VethmannsHollweg und Sy-
dow, Handelsminister Delbrück, UnterstaatssekretärWermuth,
Oberpräsident von Trott zu Salz werden geholt und dürfen mit

dem Kaiser, der Marineuniform und weißeMütze trägt, in dem

Terrassegärtchenunter dem Grünen Hut promenirem Vor dem

neugierigen Blick der schnell in die VurgstraßegeschaarieuMens
ge wird der vierte Reichskanzler entlassen, der fünfte verpflich-
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tetz werden zwei Staatsministerz».—zwei Staatssekretäre ernannt..,-
Jm GartensTneben dem gedecktenF-rühstückstisch.In sünszi.ngi-
nuten sind die-Zwei, in achtundzwanzig die Viero.bqefertigt. Bier-«-
Männerz die seitWochen, seitMonaten nichtvordemKönigstam
den und nun kaum zum Wort kommen. Der Zuschauer sieht sie-

lauschen, lächeln,denRücken krümmen. Hat sichdas Eeremoniale

der Ernennung aber ganz anders gedacht. DerKandidat, meinte

er, habe zunächstüber seine Absichtenund Pläne dem KaiserVors
trag zu halten nnd die Entscheidung falle erst, wenn danach der

Kanzler oder Ministerpräsident gehörtward. Der Spreepanto-.
mimus zerstörtso frommen Glauben. Weltwende? Wilhelm hat

gesagt, für den neuenSchatzsekretärhabe der alte vorgesorgt und

Wermuth brauche das von Sydow zusammengekratzte Geld nur

auszugeben. War auch sonst zu munterem Scherz gestimmt-
»Ist der fünfte Kanzler ein Mann raschen Entschlusses und

tapfer ausharrenden Willens?Nur mit solchen Qualitäten kanns

er dem Reich nützen.Alles Andere ist Nebensache. Alles Brun-
kenmitGeistreichthumvomUebel.Aus einemFeuilletonistenwird
nie einNegirer-Den aber brauchen wir"wie das liebe Brot. Einen

wuchtigen deutschen Kerl, der Etwas will, aufrecht beider Stange
bleibt und sich von keinem Satanas einschüchternläßt. Selten

sichtbar; wenn er zu den Landsleuten spricht, muß es Ereigniß
werden. Daß er kein Plumper Lümmel sein darf, versteht sich.

Herr von Bethmann ist fast unbekannt. Seit er, um neben Po-

sadowskynichtallzu arm zu scheinen, steifen Stoff mit allerlei

hübschenFloskeln besticktund mit darwinischer Ethik ausgepol-

stert hat, zwängt ihn die Schreiberzunft in die Schablone: ,Phi-

losophischerKopf.« Dummes Zeug. Wenn Herr Krause seine

Hedwig verheirathet, sucht er für die Hochzeitrede etwas Apar-
tes zusammen; wenn ein kluger PreußischerMinister das heikle

Thema des Landtagswahlrechtes laut erörtern muß, hilft er

sich mit den (vor dem Auge der Abgeordneten noch in Jugend-

glanz funkelnden)Begriffen der Evolution und Selektion. Das

beweist nichts. Und Herr von Vethmann soll nicht Privatdozent
noch Professorsein, sondern Kanzler des Deutschen Reiches. Was

er kann, hat er noch nie zu zeigen vermocht: er war kaum irgend-
wo warm geworden, so kam schon die Beförderung ins Höhere.

Gewiß Keiner der Vethmänn.er, die Bismarck haßte. Dem un-
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ähnlich,über den derschroffe Schönhauser1854 an Gerlach schrieb :

,Was für ein kleines Herz ist dochVethmannsHollweg1 Verletzte
Eitelkeit, äußerlich flache Ambition sind seine tiefsten Motive«.
Von Kopf zu Fuß unähnlich. Ernste Menschen rühmen seine an-

ständige Gesinnung und die innereFeinheit seines Wesens; sind
sicher, daß er sichnie zu unwürdigemHandeln erniedern noch als

Gaukler paradiren werde; trauen ihm auch den Muth zu, den

weitenAmtsbereich instetigerArbeit zu erobern, statt als ein von

Wirklichen GeheimenRäthen gelenkterTitularherr drin zu thro-
nen. Leicht hat ers nicht. Wir müssengeduldig sein« So klang,
nach derStaatsaktion im Schloßgärtchen,hier derGrusz, dieFrage,
die Mahnung ; aus höflichemHoffen. Wir mußten geduldig sein.

Von den fünf unter dem GrünenHutGekürten sind vier bis

heute im Amt geblieben. Einer wurde gestern hinausgedrängt:
Wermuth. Der Tüchtigste.Einer, der wußte,was er wollte, und

von der Willenslinie um keinen Hätschelpreisabbog. Staats-

sekretär im Reichsschatzamt: auf diesem Posten Lebte sichs auch
nach derMehrung dechichseinnahme um eine halbe Milliarde

nicht so bequem, wie Wilhelms Sonnenstimmung vermuthet hatte.
Täglich pocht neuer Anspruch ans Thor; und jeder, dem nichtans-
gethan ward, träuft Gift in das Herz seines Hegers Aus dem

Marineamt,demKriegsministerium ruftUngeduld auf denWil-

helmplatz: »JetzthabtJhrja Geld!Nasch also hermitdem Segen!«
Aus dem Reichsamt des Jnneren kommen Forderungen, unter

denen der Name des Unterstaatssekretärs Wermuth steht. »Der
Chef bedauert; die Neichsmittel gestatten dieBewilligung nicht«
Trotzdem er selbst das jetzt Ver-langte schon im vorigen Haus-
haltsplanfürnothwendig hielt? »Hierhabeichalsfürden Reichs-
schatzVerantwortlicher zu handeln und muß mir jede Konfrons
tirung mit früher von mir Gewolltem verbitten.« KeineAusgabe
ohne Deckung, kein Jahr ohne Schuldentilgung, nicht die winzigste
Zulage, die noch zu vermeiden ist: das Programm ist nicht eines

Schöpfers, doch Eines, der die Reichsnoth kennen gelernt und

schaudernd gesehen hat, was in jedem Nessortwinkeh im engsten
sogar,unnützlichvergeudet wird. Der SchatzsekretäristdemKanz-
ler untergehen und sollte nach Bismarcks Absichtauch vom Willen
des preußischenFinanzministers abhängigsein. (Als die Finanz-
minister derVundesstaaten unter dem Vorsitzdes Schatzsekretärs
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versammelt waren, nannte der Entamtete im Sachsenwald diese

Nangordnung -,verfassungwidrig«und meinte, sie sei auch durch
den Nothbehelf des Stellvertreterartikels nicht zu rechtfertigen.)
Herr Wermuth fühlte sichvom ersten Tag an als verantwortlichen
Reichsfinanzminister. Vor wem sollte er sich in scheuer Ehrfurcht
beugen? Herrn von Bethmann hatte er in Nr. 74 der Wilhelm-
straßedurchaus erkannt; diesem ewig zaudernden Eerebrasthe-
niker war nur von überlegenerWillensstärke ein Entschlußab-

zuringen. Kreuzwendedich von Rheinbaben saß nicht mehr fest
auf seinem Stuhl, war dem Kanzler als lüstern Emporstreben-
der verdächtigt worden und mußte bald dem fleißigen, seines
Mittelwuchses heimlich bewußtenHerrn Lentze weichen. Von

Preußen war nichts zu fürchten; und Theobaldi wähnte sich der

Ordner des cReichshaushaltes sicher. Das Parlament hörte ihn
nicht oft; nur, wenn erVeträchtliches zu sagen hatte. SeineNede

war immer knapp und schlicht,dochvonstillem Humor durchleuch-
tet und ließ helles Gehör ahnen, daß von diesem Sprecher noch

Besseres zu erwarten sei als Sparmeisterschaft; daßhinter derge-
wolltenNüchternheit des Ziffernmenschen ein PolitikerinGeduld

seiner Stunde harre. Konservativ oder liberal? Eine Frage für
Kinder.DerFührer einerLokomotive, wetterte schonLagarde, soll
weder konservativ noch liberal sein, sondern Sachverständiger,
Techniker. Als Herr Wermuth, nach Pflicht und Recht, vor der

Wahl im Reichstag erwiesen hatte, daß nur blinde Parteiwuth
die neuen Steuern spottschlechtund unergiebig schelten könne,
warfen ihn, den »Helfershelferder Schwarzblauen«, die liberal

Schwatzenden zu den Scheusalen der Wolfsschlucht. Drei Mo-

nate lang klebte sichSchmähungan seinen Namen, wie einstlänger
an Miquels Jetzt soll er im Bundesrath der Gonfaloniere der

Kindeserbschaftsteuer geworden sein: und wird links drum lauter

gepriesen als rechts. Wer den Mann richtig sieht, kann ihm nicht
zutrauen, daß er sich mit Haut und Haar einer bestimmten (gar
einer von Kurzsicht oder vonDemagogie empfohlenen) Steuerart

verschrieben habe. Die Reichsausgaben sollten (für Heer und

Flotte) erhöhtwerden ;und der Schatzsekretärwollte dazu nur mit-

wirken, wenn er zulänglicherDeckung gewiß war. Sollte er sich
inTaschenspielerkünsteerniedern oder,unterdemHohngeheulder
in Wallots Hause stolzirenden Parteisekretäre, mit eigener Hand

33
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sein Programm zerfetzen?Die Deckung, die ihm (aus dem Bezirk
der Spiritussteuer) angeboten wurde, genügte nicht«Das wußte
er; und wollte nicht lügen lernen.Hatte er, der doch als mißtraus
isch galt, nicht gemerkt, wie hastig wider ihn ringsum Reid und

Haß die wärmende Erdschicht aufwühlte? »Der Pater aller Hin-
dernisse. Ein Pfennigfuchser, der den Ressorts Unentbehrliches
abknickert,im Deutschen Reich wie ein Konkursverwalter hausen
möchteund das Heer sogar, den zuverlässigstenBürgen unserer
Großmacht, darben läßt. Ums Reichsschicksal bekümmert er sich
nicht; will nur seine Rechnung im Reinen haben«. Tag vor Tag
wurde Solches gewispert. Auch dem Kaiser gesagt, mit Wermuth
sei nicht zu arbeiten. Will er Delbrücks Platz und zeigt sichdes-

halb auf seinem (undankbaren) Posten so schwierig? »Er zettelt
mit den Parteien. Hetzt uns das Centrum auf den Hals. Jst nach
derWahlzudenDemokratenübergegangen.Seitwann darf denn

ein SchatzsekretärVorsehung spielen? Derhatdiefinanzpolitischen
Beschlüssedes Kanzlers auszuführen und, wenn im Reichstag
seinSprüchleinüberdenHaushaltheruntergehaspeltist,zuschweis
gen, bis er zur Empfehlung einer neuen Steuer berufen wird. Und

wo stecktdenn die Riesenleistung des mitPapierlorber Gekrönten?

Der Reichsanleihe gehts schlechter als je und die Werthzuwachs-
steuer hat den ganzen Grundstückhandel ins Stocken gebracht und

die besten Bodenaktien entwerthet.« Lauter wird das Geraun;

nicht klüger.Hexenkannauch Wermuth nicht ; in einer Zeit, wo ein

Halbdutzend gegen Sturm und Feuer gesicherterIndustrie-Obli-
gationen je fünf Prozent bringt, schmaler rentirende und von je-
dem Alarm bedrohte Staatspapiere nicht auf Kursgipfel zauberns
Kaum ein halbes Lustrum im Amt: und Jhr heischt von ihm die

Tilgung der in einem Pierteljahrhundert gehäuften Sünden-

fchuld? Er hat sichRespekt erworben. Die Entziehungskur, die

sein Starrsinn erzwang, war nöthig. Seine Vudgets loben ihn.
War er stärkerals Kollegen und Kanzler: tadelt die Schwachen.
Daß derArmee knapper gemessen wurde als derMarine,ist nicht
ihm zuzuschreiben, sondern den Kriegsministern, die nicht in Ve-

reitschaft waren, ihr Amtsleben an unabweisbare Forderung zu

setzen. Daß er vom Wunschzettel Tirpitzens, des schlausten Ge-

schäftsmannes,alles einstweilen Entbehrliche zu streichen wagte,
verdient, schon der seltenen Kühnheit wegen, besonderen Dank.

c-
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Plötzlich soll alles Bersäumte nachgeholt werden« Kriegsminis
ster und Marinesekretär wollen die Stunde nützen, die dem blö-

desten Auge die Kriegsgefahr enthüllt hat. »Der Kaiser will, daß
Alles fertig sei.«Woherflinkdas Geld nehmen? Gesternrühmten
wir uns der guten Bilanz und sollen heute mitder Wünschelruthe
nach- neuen Steuerquellen tasten? Massenbedarf und Verkehr
sollen nicht belastet werden. Direkte Beichssteuern will derBun-

desrath nicht. Die nächstenHandelsverträgewerden nach Men-

schenvoraussicht weniger bringen als die jetzt geltenden. Ein

Reichstag mitunsichererMehrheitund hundertzehn Sozialdemo-
kraten. Der auf allen Seiten (mit Stricken und 3wirnsfäden) an-

gebundene Schatzsekretärsoll mindestens hundert Millionen aus

der Erde stampfen. Monate lang währt der Ressortzank. Was am

Montag mühsam abgezwickt wurde, wird Mittwoch sacht wieder

angenäht.Aus der großen Flottenvorlage wird eine kleine ; aus

der kleinen eine von Mittelmaß. Jeden Morgen muß der Kaiser
zum Kanzler ; die Bedenken der vier »betheiligten«Bessortchefs
anhören,wägen, an einander abwetzen. Bis ihm die Nerven er-

müden. Undtäglichwird ihm irgendwo unterthänigstzugeflüstert:
»AllesHemmniß ist das WerkWermuths.a Der ahnt noch immer

nichts Arges. Thut, was die Pflicht ihm befiehlt, und träumt

nicht von der Möglichkeit, an der Erkältung seiner Freundschaft
mit dem Centrum zu sterben. Eines Abends liest er, daß er sich
zum Rücktritt bereite. Herr von Bethmann: »Ich denke gar nicht
daran, mich vonJhnen zu trennen-« Schnell aber entschleiert sich
nun das dichte Gesträhn der Jntriguen Die deutschen Minister-
präsidenten werden nach Berlin eingeladen. Der Schatzsekretär,
der die neuen Ausgaben im ganzen Umfang durch neue Einnah-
men gedecktsehen will, findet im Kanzler keine Stütze. Er ist ein

Mann; nicht ein Zufallsbeamter, der auf Gebieterwink auch an-

ders kann. Fühlt sichdemReich, derNationverantwortlich Geht
nach Haus, knifft einen Foliobogen und erbittet seine Entlassung.
Das Gesuch wurde erwartet. Wird genehmigt. Kein Wörtchen
sucht denBewährtenzuhalten; für kommendeZolltarifkämpfeden

besten (im Geplänkel mitSchweizern erprobten) Taktiker und zä-
hestenFechter aufzusparen. Weder Orden noch Audienz. Schlich-
ter Abschied. A.D. (Sucht dieNeichshauptstadt nicht einen wür-

digen Lord-Mayor, der sichim Zweckverband niemals duckt?)
330
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Herr Wermuthliebte sein Amt(Das empfand auch der Ferne)
undhättesichihmgewißgernnochJahrelang hingegeben.Dannwä-
rederNeichshaushalt von Grund aus geordnet und denRessorts
die Putzsucht abgewöhntworden.Dann hättein derNachbarschaft
Jeder einsehen gelernt, daß am Wilhelmplatz ein Gewissen wache,
dem mit Opiaten nichts anzuhaben sei; ein im tiefsten Sinn Ver-

antwortlicher, den man vielleichtüberzeugen,niemals beschwatzen
könne. Dieser Schatzsekretär,der das Haupt schon über den Dunst-
kreis der Vureaukratie hinaus hob, hätte sicheinem Kanzler un-

tergeordnet, in dem sein Hirn einen Herrn zu fühlen vermochte.
Aus dessen Mund feste Weisung gekommen wäre. »Das brauche
ich. Bitte um Ihre Vorschläge. Für die mir wirksam scheinenden
setzeich mich gegen jeden Wind ein.« Das sollte nicht sein. Herr
Wermuth mußte gehen.Der Einzige, der im Neichsschatzamt als

eine Persönlichkeit von eigenem Wesensgewicht gewirkt und als

Mann mit zugeknöpftenTaschen die Zinne der Volksgunst er-

klettert hat. Sein Erbe ist Herr Kühn ; braver Beamter. Rheinw-
bens: Herr Lentze. Lindequists: Herr Sols. Mumms: Graf Rex.
Rechenbergs: wenn Fortuna uns hold ist, ein Herzog.

So darfs nicht weiter gehen. Deutschland ist lange geduldig
geblieben; zu lange. Währt der Wechsel von Schweigen und

Schimpfrede fort, dann droht demReich ernste Gefahr; von außen

nicht: von innen.Nicht einMann von politischem Ansehen sitztin

"derReichscentrale,nicht einer im Rath des Königs von Preußen.

Excellenzen? Schulkinder spottenihnennachJeder rotheRedaks
teur findet,beiNeichenselbstJeichter Gehör als diese Dutzendver-
walten Fleißigsindfie. AnständigeLeute, die Vorträge abhorchen,
kein Aktenstückverstauben lassen und sich nicht an den Abendeßs

tisch setzen, ehe ihrNameunter hundertVerfügungenprangt.Wo

aber ist die Schöpferleistung, die ihnen Achtung würbe? Keins

ihrer vielen Worte weckt im Herzen der Nation je einen Wider-

hall. Und diese Nation,die so leicht zu lenken, nach Ehrfurcht sp
hungrig ist, freut sich,wenn schrille Rede einen Geschniegelten auf
seinem hohen Stühlchen kränkt. Hat Deutschland je aus Parla-
ment und Presse so rauhe Töne vernommen? Das Herrenhaus
ist ein Jrrenhaus, eine schlecht riechende Mumienhalle. Die Po-

lizeimannschaft besteht aus Vluthunden und Verbrechernz ihre
amtlichen Berichte bringen nur Lug und Trug. Wer die (Aktien-
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gesellschaften verpflichteten) Nuhrzechenleiter nicht als eine Schin-
derhorde anprangert, ist ihr Knecht; leckt ihrer Sohle das Men-

schenblut ab, durch das sie waten mußte.JedeAntwort derWür-

denträger verhallt ins Leere. Hebt sichgar der Kanzler,Preußens

Ministerpräsident,vonseinemSitz, somuß der deutschemStaatss
wesen Verlobte zittern. DerFallVethmannist einfacher als irgend-
ein anderer. Ein Mensch, der nie zum Entschluß kommen kann,
soll dem Willen eines großenVolkes die Nichtung weisen. Er

vermags nicht. Will nicht erkennen,daßer auf seinenPostennicht
.augt. Hält alle Anderen für blind und taub. Haßt, ohne sichs zu

gestehen,jeden Starken ; undpeitscht,wenn einmuthig Entschlosse-
ner ihn geärgert hat, die kränkelnden Nerven in den ersten Ent-

schluß,den einzigen, der schwächlichZaudernden erreichbar ist:
brutal zu scheinen. Mit solchemGeschäftsführerwäre auch hinter
dem gewaltigsten Heer und der mächtigstenFlotte nichts zu ver-

dienen.Weil er im Volksvertrauennicht die dünnsteWurzel hat,
ist Ohnmacht sein Los. Haldane oder Ehurchill, eine Wahl oder

ein Strike: nie klingt die Seele der Nation mit seiner in froher
Eintracht zusammen. Und brächteer Germanien lange ersehntes
Geschenk: vor seinem Gestus wiche die Freude. Herr von Beth-
mann muß aus dem Amt. Muß endlich den Platz räumen, auf
dem mit schwindligem Gewissen, ohne Humor und Zeugervers
mögen die nothwendige Wirkung ins Ganze unmöglichist. Dem

dürren Arm entglitt die günstigsteStunde. Frankreich vor der

Wahl, Algerien zu verlieren oder Marokko zu gewinnen; Eng-
land von neuen Ehartistenkrämpfengeschütteltund von LloydGe-

orge den Schamschleiern entblößt; Italien als Thronprätendent
im Mittelmeerz die Sozialdemokratie nach ihrem größten Sieg
mit der Verantwortung eines hoffnunglosen Lohnkampfes be-

packt. Von solchen Feldern war reiche Ernte zu holen. Jede ist
Herrn von Bethmann verhagelt. Ermuß fort ; ehe es zuspätwird.
Wie Nebel liegts über demNeich, wieMehlthauausgesternnoch
hell blühendemLeben. Deutschland ist nicht, was der Reichstag
es scheinen läßt. Jst kerngesund, im Jnnersten jung und darf ge-

trost in den Lenz hinein jauchzen. Soll ein Grämlicher ihm alle

Wonne vergällen?Nur noch einWeilchen Geduld,heißts: »wenn
er die Wehrvorlagen durchgebrachthat, geht er.« Die brächteheute
sein Kutscher durch. Die brauchen kein Wort der Empfehlung.
Und das Deutsche Neich will sichkräftigenFrühlings erfreuen.
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Der Frauenfuß in der Dichtung.
·

can könne nicht sagen, behauptet Platon, daß ein Glied des

» « menschlichen Körpers, für sich allein genommen, schön sei.
Die Schönheit erfordereidie Zusammenfassung verschiedener Theile.
Der Verliebte zürnt. Er denkt ihres Auges, ihres Mundes, ihres
Nackens, ihrer Hand, ihres kleinen Fingers ; und fragt schmollend
den alten Symposiarchen: »Was weißt denn Du davon ?« Eicero

und Ficinus lehnen sich in ihren Definitionen der menschlichen Lei-

besschönheit an Platon. Aristoteles sagt von ihr, sie sei ein be-

stimmtes passend-es Größenverh-ältniß,das sich aus einer Zusam-
menstellung verschiedenartiger Theile ergebe. Wer diese grauen

Weisheiten hört und sich zu gleicher Zeit erinnert, wie er trunke-
nen Auges vor den weichen, aufgelösten Gliedern der schlafenden
Benus des Giorgione, vor dem leuchtend-en Fleisch der tizianischen
Aphrodite gestanden hat, und wer die Schönheit des Weibes als

ewiges Geheimniß empfindet, Der möchte gegen die allzu hellen
Philosophen so unhöflich sein wie der Verliebte. »Wenn Jhrs nicht
fühlt, Jhr werdets nicht erjagen!« Dennoch muß uns schließlich
einleuchten, daß die Theorie nur auf einem Umweg der Schönheit
nahen kann: durch die Berechnung der Proportionen. Ein neuer

Anthropolog, der zugleich Aesthetiker ist, Dr. Stratz, gab in seinem
Werk »Die Rassenschönheit des Weibes« Resultate von Messun-
gen, die er an Hundert-en von Frauenkörpern aller Rassen vorge-

»nommen hatte. Mit Bandmaß und Tasterzirkel nahm er zwölf

Maße an jedem weiblichen Körper und stellte bestimmte Propor-
tionen für die Nassentypen auf. Er gelangte auf geometrischem
Weg zum Schönheitideal der weißen Rasse, die sich im Kampf ums

Dasein und mit ihren geistigen Kulturthaten als die höchstem-
wickelte erwiesen hat. Der Schöpfer der Mediceischen Venus hat
Bandnhaßi und Tasterzirkel nicht gebraucht. Ein Trost bleibt: daß
die Messinginstrumente und Bierechnungen des Gelehrten und

unsere seligen Aug-en zu dem selben Urtheil gelangen-
Die Theorie dies Platon verschönteDante, der Dich-ter, da er

die körperlicheSchönheit eine Harmonie nannte, und Agnolo Fi-
renzuola, ein Erotiker der italienischen Renaisssance, spann in den

,,Gespr.ächenüber die Schönheit der Frauen« den Gedanken des

Dante weit-er; er sprach von »dem geordneten Einklang verschiede-
ner, nach ihrer besonderen Beschaffenheit und Bestimmung passend
abgemessener und in gewissem Sinn schönerGlieder, die, bevor sie
sich zur Bildung eines Körpers vereinen, unter sich abweichend
und gegensätzlichsind«. Die Natur bringe geheimnißvoll aus dem
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Vielerlei der Glieder die Einheit des schönen Leibes hervor, nach
einem räthselhaften Größenverhåltniß. Diese Apostel der Weibes-

schönheitschätzendie Schönheit eines Körpertheiles nur insofern,
als der Theil in einem vollkommen ,,richtigen« Berhältniß zur

Gesammtheit der Glieder steht. Sie sagen in ihren Abstraktionen

nichts von dem Reiz, den Lessing als ,,Sch·önheit in Bewegung«

bezeichnet; der aber, wie wir wissen, auch dadurch entsteht, daß-
anmuthige Bewegung die etwa mangelnde Vollkommenheit pro-

portionäler Schönheit dem entzückten Betrachter ersetzt, ja, viel-

leicht Schönheitwerthe schafft, die noch inniger empfunden werden

als die mit Hilf-e des Tasterzirkels berech.enbaren.
Der Maler lächelt, dem Herr Platon weismachsen will, ein

Glied des menschlich-en Körpers, für sich allein genommen, könne

nicht schiön genannt werden. Der Maler weiß. es besser. Das

Schönste suchst er auf den Fluren. Manche Schaumgeborene auf
der Leinwand trägt Hals und Brust von Laurette, die Arme von

Ninette, die Beine von Lisette, die Füße von Anette, das Haupt
von Jeanette zu Leben.

Die Liebe des Mann-es sieht jedes Glied am Körper der ge-

liebten Frau beseelt. Er erkennt und liebt im Theil das Ganze. Die

Psychologie des Frauenkenners erräth aus dem Bau des Mundes

Güte oder Hochmuth oder Frohsinn oder Leidenschaft oder Grau-

samkeit; und kaum ein Dichter versagt sich, die Seelensprache des

Aug-es zu deuten. Ein-er Frauenhand widmete Storm die Verse:

»Ich weiß es wohl, kein klagend Wort

Wird über Deine Lippen gehen;
Doch, was so sanft Dein Mund verschweigt,
Muß Deine blasse Hand gestehen.
Die Hand-, an der mein Auge hängt,
Zeigt jenen feinen Zug der Schmerzen
Und, daß in schlummerloser Nacht
Sie lag auf einem kranken Herzen.«

Es ist eine Wechselwirkung: das Gemüth der Frau beseelt

ihren Körper und die seelesuchende Lieb-e des Mannes zieht durch
die Thore der Sinne ein. Doch da sind nun der Pforten viel-e.

Der ganze Körper kann das Gepräge tiefsten Wesens tragen ; oder

dieses mag auch einem Gliede des Körpers besonders reizvoll ein-

geprägt seisn. Ein gesunder, harmonisch-er Mann mit feingebils
deten Sinnen, weit entfernt von der Entartung der Fetischisten,
wird zuerst etwa von dem süßen Mund einer Frau oder der gra-

ziös gebogenen Form ihres Halses oder dem zierlichen Rhythmus
ihrer tanzenden Füße mächtig angezogen. Wäre nicht dem Theil
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verliehen, Empfängliche mit dem ganzen Liebreiz eines schönen
Wesens zu berücken,es gäbe der aphrodisischen Freuden wenig auf
Erden. Denn sparsam vertheilt die Göttin ihre Gnade und die kör-

perliche Vollkommenheit, die Platon allein gelten läßt, ist selten.
Der Don Juan der alten Ueberlieferung war auf seine Art ein

Platoniker. Er suchte mit kaltem, vom Zauber der Seele nicht ver-

wirrten Auge die ideale Frau-engestalt, und da er sie an einem

Weibe nicht fand, verhundertfachte er das Verfahren des Malers,.
der für eine Gestalt seiner Phantasie viele Modelle braucht.
Für die göttliche Schönheit des blühenden Frauenleibes, die

das All durchdringt und im Teil sich kündet, sei hier ein kleiner,
zierlicher Zeuge gerufen: der Fuß. Er ist das dienende Glied, der-

Lastenträger. Er muß,während Haupt und Brust und, vom Fessel-
band an, die Körperglieder alle zur Luft der Höhe streben, auf der

rauhen Erde schreiten. Doch fröhlich trägt er auf federnder Sohle
die schlanke, schöneFrau. Sein stolz gebogener Nist weiß nichts von

Demuth, sein munter beweglicher Elfenbeinknö-chel,seine hüpfendse
Ferse, seine biegsam-en Zehen, seine feingegliederte Form, seine
strafse seidene Haut, seine rosige Farbe wissen nichts von Trauer.

Warum auch Demuth und Trauer? Seit uralten Zeiten be-

nutzten die Menschen den Fuß als das Sinnbild ihrer Macht.
Einst drückte der Schlachtensieger seine Sohle auf den Nacken des-

Besiegten Bedeutete diese Pose zunächst, daß der Feind in den

Staub getreten sei, so ging doch auch unmittelbar von den Nerven

»desFußes zum Gehirn des Sieg-ers das Gefühl der eigenen Er-

hebung ein. Jm Pantoffelkuß, der heute noch dem Papst von Gläu-

bigen dargebracht wird, soll gewiß weniger die Unterwürfigkeit dies

Küssenden als die Erhöhung des Geküßten symbolisirt sein. «

Eine thörichte körperlicheScham, der Unnatur nah verwandt,
hat dem schönen Frauenfuß in manchem Jahrhundert übel mitge-

spielt, ihn unter langen Gewändern versteckt,durch plumpes Schuh-
werk entstellt. Den Dichtern ab er blieb sein Reiz niemals verborgen.

Nicht nur, an der Vekleidung des Frauenfußes bastelte die

versänderlicheMode, die einst die lustige Sandale, dann Stiefel
oder Schnabelschuhe, dann die klappenden zierlichen Holzstöckeldes —

Nokoko schuf, dann, während des Direktoriums und in der ersten
.napoleonischen Zeit, den nackten, ringgeschmücktenFüßen der Räs-

camier und der Tallien huldigte, später den niedlichen Vundschuh
der Biedermeierin zugleich mit dem vom Kleid freigegebenen An-

satz ihrer Wade kokettiren ließ und endlich heute mit dem tief aus-

geschnittenen Schühlein und dem· durchbrochenen Seidenstrumpf
sich wiederder Sandale näh-ert. Auch das Schönheitideal des un-

w ----- -.
-—
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bekleideten weiblichen Fußes war gewissen Wandlungen unter-

worfen. Während die Französin unserer Tag-e genau so wie die

Chinefin auf ihre kleinen Füße stolz ist, zeigt sich der Fuß der klas-
sischen Griechenschönheit durchaus nicht so winzig. Seine edle

Form war bedingt vom Ebenmaß, von dem hohen Nist, der feinen

Ferse, der etwas abstehsenden großen und der längeren zweiten

Zehe. Jn der Kultur der Füße kamen nationale Unterschiede
zur Geltung. Noch heute wird in Deutschland dieser Teil der weib-

lichen Schönheit oft vernachlässigt, während die Französin seit

Jahrhundertendie Pedicure schätztund die wenig bekleidete junge

Jtalienerin der ärmeren Volksschicht von der Natur so bevorzugt

ist, daß. sie künstlicher Nachhilfe nicht bedarf. Charakteristisch ist,
was Stratz in dem schon erwähnten Buch erzählt: »Alles ist Ge-

wohnheit; und iiicherinnere mich noch sehr gut, daß eine biedere

deutsche Väckersgattin, der ich ein warmes Vad empfahl, mir em-

pört zurief: ,Jch bin doch kein gemeines Frauenzimmer !«So kann

selbst Unreinlichkeit zur Tugend werden« Und ein altes Volks-

lied, das er der »Topographischen Anatomie« Hyrtls entnahm,
giebt die wunderlichste Beschreibung einer schönen Frau-

»Deu Kopf aus Prog, die Füß- vom Rhein,
Die Brust aus Oesterreich im Schrein,
Aus Frankreich den gewölbten Bauch«

Jn Goethes ,,Wahlverwandtschaften«heißt es: »Der Graf
verlor sich in frühere Zeiten, gedachte mit Lebhaftigkeit an die

Schönheit Charlottens, die er als ein Kenner mit vielem Feuer
entwickelte. Ein schönerFuß ist eine große Gabe der Natur-. Diese

Anmuth ist unverwüstlich. Jchs habe sie heute im Gehen beobachtet;
noch immer möchte man ihren Schuh küssen und die zwar etwas

barbarische, aber doch tiefgefühlte Ehrenbezeugung der Sarmaten

wiederholen, die nichts Besseres kennen, als aus dem Schuh einer

geliebten und verehrten Person ihre Gesundheit zu trinken« Jn
dem selben (elften) Kapitel des Romans nahen einander noch ein-

mal Eduard und Charlotte, Beide mit einer fremden Liebe im

Herzen. »Er warf sich vor ihr nieder und sie konnte sich nicht er-

wehren, daß.er nicht ihren Schuh küßte und daß, als dieser ihm in

der Hand blieb, er den Fuß ergriff und ihn zärtlich an seine Brust
drückte.«

Schon Jahrtausende vorher reizte der Frauenfuß den Schön-

heitsinn der Dichter. Gern freut sich dser alte Homer an »glänzen--
den Füßen«. Die Göttin Thetis, Achills Mutter, nennt er silber-

füßig und Eos, die Morgenröthe, bald rosenfingerig, bald rosen-

füßig. Auch der Römer Lukian und unser deutscher Wieland wid-
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men den weißen und rosigen Füßen der griechischen Göttinnen be-

sondere Liebe. Doch vielleicht schon vor Homers Tagen ersann die

Sage, daß.unter den weichen Tritten der Ceres und der Aphrodite
Blumen sprießen. Auch durch die christliche Welt schreiten des

Göttlichen geweihte Füße. Darum salbt Magdalena die Füße des

Heilands und Wagners Kundry wäscht die Füße Parsifals und

trocknet sie mit ihrem Haar. Selbst die Erotiker der Renaissance,
ob sie gleich im Allgemeinen mehr auf das Ganze gingen, wid-

meten den Füßen der Lauras und Beatrices zärtliche Aufmerksam-
keit. Um ein-es sinnigen Wort-es willen sei von den Jtalienern der

schon einmal genannte Agnolo Firenzuola citirt, ein 1493 gebore-
ner Florentiner, der, obwohl er ein guter Freund des berüchtigten
Aretino war, in seinen ,,—Gespr«ächenÜber die Schönheit der Frauen«
nur die von der Kleidung nicht verborgenen Körpertheil-e rezens

sirte. »Weil der Fuß.«, so sagt er, »die Grundlage und gleichsam
die Stütze aller übrigen Glieder bildet, ist er im höchsten Grade

beachtenswerth und von großer Wichtigkeit für die Schönheit im

Allgemeinen. So oft daher das Auge ermüdet oder vielmehr, von

dem überreichlichenund unaussprsechlichen Genuß, bei der Betrach-
tung der Augen, der Wangen, des Mundes und der übrigen

Theile gesättigt, sich sammeln will, senkt es sich wie in Verlegen-

heit und ruht auf dem Fuße, wie Jemand, der ermüdet ist, den

Kopf auf ein Kissen legt. Deshalb, holde Frauen, seid nicht so miß-
günstig und zeigt uns mitunter den Fuß! Lernt von den Röme-

rinnen, die ihn eben so pflegen wie das Gesicht!«

Unübertroffen ist der Zauberglanz, den das deutsche Märchen
Aschenbrödel um den kleinsten und schönstenMädchenfuß webt.

Den gläsernen Pantoffel hat das arme Kind im Königsschloß ver-

loren und die Herolde schreiten durch das Land und rufen aus:

»Die Jungfrau, an deren Füßchen das Sich-üh1einpaßt, sie und

rkeine andere wird des Prinzen Frau!«
Sein verliebtes Spiel beginnt der Frauenfuß so recht eigent-

lich erst im galanten Zeitalter dies Rokoko Unter Ludwig dem

Vierzehnten hüllte das viersailler Ceremonial die Hofdame noch in

schwere Stoffe; majestätisch gewichtig war die Geberdse des Barock.

Unter der Regentschaft Philipps von Orleans jedoch schlüpft der

reizende Kobold aus der Verschalung und zeigt seine wahre Figur:
den kleinen, seinen Wuchs, die feinen Hände, die seinen Füße. Jhr
Lachen ist Musik, ihr Gang ist Musik. Auf den Bildern Watteaus,

Vouchers und auf Fragonards sehr pikanter ,,Schaukel«sehen wir,
wie Gesellschaft und Kunst den zierlichen Fuß. im Stöckelschuhund

Seidenstrumpf zu schätzenwußten. Karl Widmer sagt (in seinem
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Buch über »Die Frau des Rokoko«): »Jn dem weitausgeschnittes
nen Stöckelschuhaus Atlas oder feinem Leder von der Farbe des

Kleides erscheint der Fuß noch kleiner, als er ist. Die hohen Ab-

sätze verleihen dsem Gang das Tänzelnde, der Haltung das kokette

Valanciren. Mit dem Fuß. der Frau hat die galante Zeit einen

wahren Fetischdienst getrieben. Der Eordonnier, der für diesen
Fuß das Kunstwerk seiner elieganten Hülle anfertigt, betreibt sein
Metier mit den Alluren eines echten Künstlers Ein berühmter

Schuhkünstler wird von der Gesellschaft verh-åtschelt.Prinzessins
nen und Damen vom Hof schenken ihm ihr Portrait. Er lädt Ka-

valiere zum Essen ein. Die Kunstwerke, die er schafft und sich mit

märchenhastenSummen bezahlen läßt, haben Dichter begeistert,
wie Råtif de la Vretonne, der auf den schönenFuß und die hohen
Absätze der Herzogin von Choiseul einen ganzen Roman schreibt.«
Die vom zarten Fuß der Frau erregte Sinnenlust wird in dem

Roman Råtifs zur Nionomanie; noch mehr in id-en-Sch—eusäligkeiten
des Marquis von Sade und später in den Romanen Sachen-
Masochs, der mit Wonne in der Vorstellung eines von der Gelieb-

ten schmerzhaft getretenen Mannes schwelgt.
Auch das ,,Werther«-Kostümkleidet den Fuß. der Frau mit

liebevoller Sorgfalt. Heinsses ,,Ardinghello«, dieses hohe Lied schö-
ner Sinnlichkeit, widmet jedem Theil des Frauenkörpiers, auch dem

Fuß, glühende Betrachtung. Bei dem seligen Glanze der Füße

,,Aspasias« verweilt Hsamerling entzückt; und er schildert die an-

muthigen Zehenkünste tanzend-er H-etären.Die Willkür körperlich-en

Schamgefühls in Bezug auf den nackten Frau-enfußzspricht aus

zwei Veispielen. Für Scotts prude englische Leserschaft war es

wohlverständlich, daß im ,,Talisman« die Jungfrau tief erröthet,
weil sie mit unbekleidseten Füßen vor einem Mann erscheinen

muß; in Lothars Erzählung »Die Reis-e ins Blaue« vergnügen sich

junge Damen und Herren dier besten Kreis-e mit einem Gesellschaft-
spiel. Die Geschlecht-er sind durch einen Vorhang getrennt. Die

jungen Damen entblößen die Füßchen von Schiuh und Strumpf
mnd strecken sie, eine nach der anderen, durch einen Spalt der

Wand. Wer von den Herren aus der Individualität eines Fußes

dessen Vesitzerin erkennt, erhält den Preis.
Eine Novelle Theophils Gautier beherrscht ein kleiner Frau-

enfuß. Freilich: der Fuß der egyptischen Prinzessin Hermonthis,
der Tochter dies Königs Pharao, die vor dreitausend Jahren lebte.

Für fünf Louisdor ersteht der Dichter diesen balsamirten Mumiems

fuß und stellt ihn als Vriefbseschwerer auf seinen S«ch-reibt«isch.

Nachts, um die Geist-erstande, fängt das Füßchen zu hüpfen, zu
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tanzen an; nun erscheint die schönePrinzessin, der ein Fuß fehlt,
und bittet um ihr sehr persönliches Eigenthum. Die Prinzessin
klagt mit sanfter Stimme: »Mein lieb-er, kleiner Fuß, Du fliehst
mich immer, obwohl ich so sorgsam mit Dir umgegangen bin! Jch
badete Dich in duftendem Wasser, in einem Vassin von Alabasier,
glättete Deine Ferse mit einem in Palmöl getauchten Bimstein,
Deine Nägel wurden mit goldenen Feilen gefeilt und mit dein

Zahn des Nashorns glänzend gerieben, ich trug Sorge, gestickte
und gemalte Thabebs mit umgebogenen Spitzen für Dich zu wäh-

len, um die alle jungen Mädchen Egyptens mich beneideten; Du

hattest an Deiner großen Zehe Ringe, die dsen heiligen Skarabäus

darstellten, und Du trugst einen der leichtesten Körper, den ein be-

quemer Fuß sich nur wünschen kann.«

Auch im Drama spielt der Fuß der Frau manchmal eine Son-

derrolle. Wild-e läßt das Haupt des Johannes den geschmeidigen
Füßen Salomes zum Opfer fallen: ihr Tanz erringt den blutigen
Preis· Seht Jhr nicht, wie sich Kleists Käthchen schamhaft die

Strümpfe auszieht, den Bach zu durchswaten und ihren hohen
Herrn zu retten? Ein Höhepunkt in Wagners ,,Aieistersingern«
ist der Augenblick, da Hans Sachs Evchens Schuh und Fuß in sei-
nen treuen Händen hält.

Die Märchengestalt des Dorfschneiders in Hauptmanns »Han-
nele« bringt dem armen Kind in seinem Todestraum Vrautkleider

und gliäserne Pantoffel, und während der Schneider vor Hannele
kniet und ihre Füße bekleidet, spricht er: »Es sind die kleinsten

Schühchenim Reich. Sie haben All-e zu große Füße: die Hedwig,
die, Agnes, die Lies-e,die Marth·a, die Minna, die Anna, die Kiite,
die Grete . . . Sie passen, sie passen! Die Braut ist gefunden.

Jungfer Hannele hat die kleinsten Füße.« Das Rautendelein der

,,Versunkenen Glocke« entzückt den kranken Glockengießer Heinrich
mit Zauberkünsten seines lieblichen Leibes; nicht dsie geringste die-

ser süße-nListen ist es, als das Mädchen das Füßchen hebt, die

Haselnuß zu knacken: »Gieb Acht: hier heb’ ich meinen kleinen

Fuß. Den« rothen Absatz siehst Du?« Wichtiger ist die erotische

W-allung, die den Doktor Rank in Jbsens ,,Nora« erfaßt, als ihm
die bang nach einem Ausweg slatternde kleine Frau ihre neuge-

kauften seidenen Strümpfe zeigt. Er verliert die Fassung; der

Nettungplan Noras scheitert am Geständniß seiner Liebe. Jn

Hofmannsthals Tragoedie »Das gerettiete Venedig« erleidet der

welke Greis Dolfin unerhörte Schmach von der Courtisane Aqui-

lina, die er mit verzehrender Altersbrunst liebt. Sie speit ihm zu,

um wie viel häßlicher er sei als ihr toter Hund ; er erwidert: »
Dann
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ich nicht schnuppern und das Plåtzchen finden, wo Deine süßen«
Füße sind ?« Und er küßt ihren Fuß.

Zum Symbol stärkster sinnlicher Macht, aber zugleich auch
zum Symbol der gesammten geliebten Persönlichkeit wird der Fuß.
der Frau in EStuckens Artusdrama »Lanv-al«erhoben. Held Lanval

von der Tafelrunde hat an der smiaragdienen Küste von Avelun den

blühenden Schemen Finngula erblickt, das zauberhaste Wesen mit

der Gluth seiner Uinarmung ins Leben gerufen und der Geliebten,
da sie später auf seinen Ruf nicht wiederkam, Treue und Vertrauen

gebrochen. Eben seiert er mit Lionors Hochzeit, ein Mann mit zer-

rissenem Herzen, und sein Wahn schmähtFinngula, während sein
Blut und seine Seele doch nach ihr allein schmachten. Plötzlich er-

löschendie Lichter im Saale. Jn völlig-er Finsterniß erscheint an

der Saalwand ein selbstleuchtender, nackter Frauenfuß.. Er ge-

mahnt an vers chütteteWonnen ; er bedeutet die Gegenwart der ver-

rathenen Liebsten und das Verhängniß..

Vielfarbig sind die Blüthen, mit den-en die Lyrik den Fuß. des

·Weibes schmückt.Gleischsam in den Abtönungen aller Tempera-
mente wandeln, schreiten, schweben, hüpfen, tanzen, springen und

wirbeln Frauensüße durch die Lieder. Goethes »Veilchen«wartet

demüthig, ob die Schåsserin es pflücken werde:

»Ach, aber ach! Das Niädchen kam

Und nicht in Acht das Veilchen nahm«
Zertrat das arme Veilchen·
Es sank und starb und freut sich noch:
Und sterb’ ich denn, so sterb’ ich doch
Durch sie, durch sie,
Zu ihren Füßen doch«

Der geliebte Fuß. in Bewegung leiht seinen eiegnen Rhyth-
mus dem Gedicht. An ein hehr-es Schreiten denken wir bei der

Stelle in Shakespeares Sonett: »Ich sah noch niemals eine Göttin

gehen; doch weiß. ich, auf die Erde tritt Dein Fuß«; Und an ein

Schweben bei dem Vers aus Schulzes ,,Bezauberter Rose«:
,,,Scheint leicht ihr Fuß. aus Blumen sich zu wiegen.« Bodenstedts

,,Mirza Schassy« singt-

»O wie mir schweren Dranges
Das Herz im Leibe bebt,
Wenn sie so leichten Ganges
An mir vorüberschwebt!«-

Das tanzende Fäßchen hat es sehr vielen Lyrikern a·ngethan.
Aus dem Gedicht »Auf dem Maskenball« von Gustav Falke:

»Da dreht sich auf zierlichen Hacken
Auf einmal das zierlichste Bild-
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Ein-Seufzer der Klarinette,
Ein zierliches Ach der Obo;
Tanze mit mir, Pierette!
Kein Füßchen tanzte je so.»«

Goethes ,,Goldschmiedsges-ell«betrachtet der Nachbarin Fuß
beim Spinnen:

»Das kleine Füßchen tritt und tritt ;

Dia denk’ ich mir das W-ädchsen,
Das Strumpfband denk’ ich auch wohl mit,
Jch schenkts dem lieben Mdchen.«

Die deutsche Sprach-e will, daß sich Fuß und Kuß reimen-

,,Es gleiten leise knisternd die Gewänder
Und öffnen Himmelsreiche meinem Kuß.
Nun nestl’ ich an dem Schühlein auf die Bänder
Und kose lind den kleinen nackten Fuß.«

Ein ähnliches Verfahren wählt Busch-kin:
»Nimm vom Nacken die Mantilla,
Wie der Tag uns aufzugehn,
Schönstes JNädschen von Sevilla,
Laß’ Dein kleines Füßchen sehnl«

Jn ,,Galathea« klimpert neckisch Frank Wedekind:

»Und was thiät’ ich nicht, Du süße
Galathea, schönes Kind,
Dir zu küssen Deine Füße,
Weil sie so verlockend sind.«

Goethe empfiehlt dem liebenden Jüngling ,,Wahren Genuß«
in der Bescheidung:

»Ich bin genügsam und genieße
Schon da, wenn sie mir zärtlich lacht,
Wenn sie bei Tisch des Liebsten Füße
Zum Schemel ihrer Füße macht.«

Und hier der selbe Vorgang mit ganz anderer Wirkung, in

anderer Stimmung:
»Still ruht Dein Fuß auf meinem und es blühn
Jn unsern Blicken thiaubensetzte Nosen.«

Alfred de Musset will sich nicht bescheiden:
»Mein, mein ihr Hals, sehn sie die- Wände

Des Schlafgemachs in üpp’ger Ruh;
Piein das Gewand um ihre Lende,
Mein ihre kleinen weißen Hände
Und mein ihr Fuß im schwarzen Schuh!«

Jn diesen Lied-ern ist meist ausdrücklich der Theil für das

Ganze genommen, der Gesammtreiz der Geliebten in ihrem Fuß
angesprochen. Wohl schimmert die Freude um den lieblichen Fuß
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der schönenFrau. Doch auf müden Frauenfüßen wankt das tiefste
Leid, auf blutigen Frauensphlen irrt die Verzweiflung Auch in

den Gedicht-en. Kennt Jhr Heines Edith Schwanenhals die bar-

fuß.durch Nacht und Nebel wandert, barfuß dias Blut des Schlacht-
felds durchwatet, den erschlagenen Liebsten zu finden?

Ein wundersam trauriges Lied von müden Füßender Liebe:

hat Maseterlinck geschrieben-
»Schwestekn, ich suchte dreißig Jahr,
Wo mag er verborgen sein?
Schwestern- ich pilgerte dreißig Jahr
Und holte ihn doch nicht ein.

Schwestern, ich pilgerte dreißig Jahr,
Nun sind dsie Füße mir schwer.
Schwestern, er war überall

Und ist nirgends mehr.

Schwestern, trübe die Stunde blinkt;
Zieht mir vom Fuße die Schuh’.
Schwestern, auch der Abend sinkt
Und meine Seele sucht Nuh’.«

Der Fuß des Weibes ein Symbol ; der leichte, seidige, auf
Blumenduft schwebende der Liebe, der in Schmerzen mühsam hin-
kende des Alters und der Noth. Auf diesem Gegensatz »steht«die-

Welt. Jhn hat Richard Dehmel ausgesprochen ; in einem über-

wältigenden Gedicht, das mehr ist als eine soziale Sent-enz, das

tief im Herzen ein Wissen weckt von dein blühenden Traumfüßen
des Glücks und den Elsendsfüßen desLebens,die einander begegnen:

»Und wir gingen still im tiefen Schnee.
Still mit unserm tiefen Glück-
Gingen wie auf Blüthen,
Als die arme Alte

Uns anbettelte.

Und Du sahst wohl nicht,
Als Du ihr die Hände drücktest
Und Dich lliebreich zu ihr bücktest,
Wie durch ihr zerrissenes Schuhzeug
Jhre aufgeborstnen
Vlauen Füße glühten.

Ja, ein Niensch geht barfuß.
Jm eignen Blut durch Gottes Schnee,
Und wir gehn auf Blüthen . . .«

—Wilmersdorf. He r m a n n K i e n z l..
w
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Zinsfuß und Kredit.

Æls
Ende Dezember 1911 der Privatdsiskont dsie Höhe dses amt-

lichen Wechselzinsfußes nicht nur erreicht, sondern sogar über-
schritten hatte, glaub-te man, dieses Symptom schwerer Belastung des

Geldmarktes werde den Jahreskehraus nicht lange überleben. Nun
aber sahen die Jden des März einen Privatdiskont von 43J4 und eine

Neichsbankrate von 5 Prozent. Gewiß keine Zeichen einer ganz be-

haglichen Situation. Jm Vorigen Jahr galt seit Mitte Februar ein

Diskontsatz von 4 Prozent. 1910 war es eben so. 1909: von März bis

September 31X2Prozent. 1908: bis in den Juni 5 Prozent. Seit vier

Jahren also gab ess keinen Reich-sbankdsiskont von 5 Prozent mehr im

März. Woher hatten wir ihn jetzt? Mitgewirkt hat dazu die Politik
des Reichsbankpräsidentenz der ernste Ton, in dem er die Banken vor

allzu reichlicher Kreditgewährung warnte. Die Banken und Bankiers
in der Provinz rühren sich. Jhnen scheint die Zeit dem Persuch gün-
stig, das Joch der Großbanken abzuschütteln. Deren Leiter aber zügeln
ihr Verlangen nach neuen Geschäften,biis das Ereigniß von heute ein

Bonmot von vorgestern ist. DenZusammenhang mit den Erörterun-

gen über den Kredit zeigt der Blick ausf Oesterreich Der Wechselzins-
fnsz der Oesterreichisch-Ungarischen Bank steht auch noch auf 5 Prozent;
und im Hab-sburgerreich waren die Diskontbarrieren stets niedriger
als in Deutschland. Da die Kreditwarnung auch an die schwarz-gelben
Bänken erging, darf man vermuthen, daß die Zurückhaltung der Cen-

tralinstitute und der Kreditbanken zu der Höhe der Geldsätze beigetra-
gen habe. Nur die Bank von England hat ihren Zinsfuß in diesem
Jahr geändert (am achten Februar senkte sich die Rate von 4 auf 31X2
Prozent); aber der Niesenstrike hat den Strom der Umlaufmittel und

die Neubildsung von Kapital gehemmt· Die Bank von Frankreich, die

im September 1911 ihren Wechiselsatz aus dser festen Perankerung der

Z Prozent geh-oben und auf 31,-2Prozent gebracht hatte,"sitzt noch im-

mer auf dieser ihr sonst fernen Höhe. Jm Februar erwartete man die

Rückkehrzum Normaldiskont. Vergebens.
Auch die Arbeiter-bewegung, die den Erneuerungprozeß des Ka-

Pitals hemmt und die Kaufkraft schwächt,wirkt freilich auf den Geld-

markt. Die englischen Kohlenarbeiter hatten ihre Kontrakte gekündigt
und bis zum letzten Punkt erfüllt, bevor sie das Gezähe aus der Hand
legten. Die deutsch-en Bergleute sind am ersten März vertragbrüchig ge-

worden und wurden deshalb-, nachdem sie drei Tage nicht eingefahken
waren, entlassean den bseidenNeichen feiern fastzweiMillionen"Arbei-
ter. HochsöfemWalzwerke, Spinnerei- undWebereimaschinen,Zuckeka-
briken, Gasanstalten, Elektrizitätwerke leiden Kohlenhuaiger. Die Loko-

motiven sind auf knappste Nationen gesetzt. Die meisten englischeUDUM-
pfer liegen vor Anker. Große Kohilenm engen wurden verbraucht, um die

Betriebe so »warm zu h-alten«, daß sie, nach Wiederaufnahme der Ar-

beit, schnell wieder ausgenutzt werden können. Die Hochöfen dürfen
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nicht erkalten. Sie werden »abgedämpft«. Das erfordert aber größere
Quantitäten Koks, als bei normaler Arbeit gebrauchst werden. Da der

natürliche Ausgleich zwischen Produktion, Absatz und Geldzufluß

fehlt, neigt sich das Gewicht der Aufwendungen auf dkieSeite des Kre-

dits. Jn England erlitt das Aationalvermögendurchs den General-

strike im September 1911 einen Verlust von zwei Milliarden DNark

Wie groß er diesmal werden wird, läßt sich nicht einmal vermuthen;
auch nicht, ob der englischen Kohle gelingen wird-, die im Ausland ver-

lorenen Absatzgebiete in absehbarer Zeit wiederzugewinnen
Jm Nuhrrevier find mehr als 200000 Knappen in den Ausstand

getreten. Nicht ihr Verlangen nach Lohnerhöhung wurde abgelehnt,
sondern ihr Recht bestritten, durch die Ausschusse der Organisation
mit den Zechenverwaltern zu verhandeln. Die Industrie verfügt über

große Kohlenvorräthe und glaubt, drei Wochen lang ohne Verkürzung
weiter-arbeiten zu können. Daß der Strike nicht länger dauern kann,
ist durch die Kleinheit des Kriegsschatzes verb-ürgt. Aber der Schade
wird trotzdem nicht gering fein. In den Häfen werden Riesenpreise für
Bunkerkohlen geford-ert.- Die Folge ist,vdaß vieleDampfer still liegen,
weil die höchsten Frachten keinen Gewinn mehr lassen. Der große
Nuhrstrike des Jahres 1905 kostete die Arbeiter 18 Millionen Mark

an Löhnen. Die Gruben verloren mehr als 40 Millionen, die Ei-

senbahnen (an Frachten) 10 Millionen. Seit dem Beginn des neuen

Ansstandes sind die Vergwerkpapiere im Durchschnitt nm 110 Prozent

gefallen. Die Zechen haben große Lasten zu tragen und eine Lohner-
höhung wird nicht leicht auszugleichen fein. Die Zechenstatistiker haben
berechnet, daß eine Steigerng der Löhne um 15 Prozent den Verdienst
aus einer Tonne Kohle von 1,80 Mark (s.o hoch wird der Nutzen nach
der Vreiserh-öhung, die am ersten April eintritt, sein) auf 14 Pfen-

nige herunterdrücken werde. Daß bei solchem Ertrag auf Dividenden

kaum noch zu rechnen wäre, ist klar. Schon eine viel geringere Lohn-

besserung würde den Ertrag des zu verzinsenden Kapitals schmälern.
Erlaubt solche Wirkung eine Niinderung des Kredits? Die Banken

werden nicht mehr genöthigt sein, ihr Kontokorrent auf Kosten des Ge-

winnes zu vermehren; denn die Industrie wir-d sichsfreuen» wenn sie
die Mittel zur Ernährung ihres Betriebskapitals findet. Wodurch soll
der Zinsfuß niedriger werden«wenn das Mißverhältniß zwischen An-

lagekapital und freien Mitteln immer sichtbarer wird? Schließlich
kommt es darauf an, ob das Volksvermsögen in jedem Jahr den Ueber-

schuß bringen kann» den ihm die Statistik nachgewiesen hat. DNan be-

denke, wie geräuschslos sich das Auswechseln von Schlagwörtern voll-«

zieht. Wer glaubt heute noch- an eine nahe Möglichkeit, den vierpro-
zentigen Anleihetypus wieder aufzugeben? Und wer hätte um die

Jahrhundertwende geglaubt» daß deutsch-e Grosßstaaten ihre Schulden
mit 4 Prozent verzinsen müßten? So ists auch mit der Entwickelung
auf dem Geldmarkt. Die »Abundanz« verschwindet und dsie Wirth-

schaft muß auf neue Geldv erhältnisse eingestellt werden. Sind die Van-

34
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ken wirklich bereit»ishre Barreserven auszufüllen, so müssen sie irgend-
wo in der Bilanz vom Alten lEtwas abtragen. Sie werden bei den De-

bitoren anfangen und damit den Eindruck der Geldknappheit vertiefen.
Oder sie erbitten von der Reichsbank die Summen, die als bare Rück-

lagen vorhanden sein sollen. Das würde geschehen, wenn vorgeschrie-
ben würde, daß die Vanken ihre Giroguthaben bei dem Centralinstitut
vergrößern müssen. Wer ein Girokonto bei der Reichsbank hat«macht
mit ihr Geschäfte. Deren Umfang richtet sich nach der Größe des Gut-

habens. Jn diesem Kreislauf von vermehrter Rücklage und gesteiger-
tem Umsatz ist das Ende immer: erhöhte Belastung der Kreditcentrale.

Ein kräftiger Jndustriestaat paßt nicht zueiner Couponsrepublik.
Giebts besseren Beweis als die deutsch-franzsösischeFinanzgeschichte der

letzten sechs DNonateZ Frankreich hat den deutschen Banken die Gut-

haben genommen und nicht wiedergegeben, obwohl französisches Geld

sich im deutschen Bezirk höher verzinst als im eigenen Land. Wo fin-
det Deutschland Geld-? Jn den Vereinigten Staaten; also in einem

zu ihm passenden Wirthschastgebild. Jm Dollarlands steht das geschäft-
liche Leben ähnlich zu Geld und Kredit wie bei uns; nur fördert drüben
die unermüdliche Spekulation den Umsatz rascher. Die Union ist in

eine Periode gelangt, die man ein Klimakterium nennen könnte und

vor deren Ueberwindung der Organismus nicht wieder in Ruh-e kom-

men wird. Trusts und Tarifrevision sind die Unruhestifter. Die Jn-
dustrie verbraucht weniger Geld als in gesunden Tagen. Wie schnell
sich die Vörsenstimmung ändert, zeigt die Entwickelung der Standard-

Oil-Aktie, die nach der Verurthseilung rüstig in die Höhe geklettert ist.
Die Yankees wissen, daß ihre Guthaben in Deutschland sicheren Ge-

winn bringen. Auch die amerikanischen Geldsätzewaren gestiegen, als

beträchtliche Zahlungen fällig wurden. Jm Wesen der Konjunktur
hat sich jedoch nichts geändert. Daß die Morgan, Rockefeller, Kühn,
Loeb Fa Co. und Andere die Finanzirung wichtiger Unternehmungen
nach ihrem Gutdünken betreiben oder ablehnen können, wird nachge-
rade als Hemmniß empfunden. Man erfand das Schlagwort Money-
Trust und fordert nun, daß die Regirung sich auch um diesen Trust
kü mmere. Doch dieses System ist sunangreifban Die Mehrheit der Ak-

tien sichert den Großen den Dirigentenplatz in der Verwaltung der

Aktienbanken; und dadurch werden die Depositengelder den Geschäften
der mächtigen Privatunternehmer dienstbar. Kredit ist also nur im

Machtbereich der Trustmagnaten zu erlangen. Das ift nicht gut, weil

dadurch gesunde Theile des Wirthschaftkörpers der Gefahr dies Ver-

kümmerns ausgesetzt werden. DerFehler liegt im Aufbau der ganzen

Wirthschaft; die Depositengelder werden im Sinn der amerikanischen
Geschäftspolitik verwaltet. Man müßte die Individuen beseitigen und

an deren Stelle wirkliche Aktiengesellschaften setzen, die durch Gesetz
und Verfassung mit Sicherhieitbürgschast ausgestattet sind. Auch iU

Deutschland wird ja über die Verwaltung der Depositengelder geklagt;
einen Money-Trust giebts aber nicht: denn die Aktienbanken konkur-

riren. Das ist der finanztechnisch wesentlichste Unterschied. L a d o n.

Herausgeber und verantwortlicher Aedakteurg Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. —- Druck von Paß ä- Garleb G.m. b. H. in Berlin-
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Maria«-XXVI-
Jeder Arzt eBEfIEthfA

köstritzer schwer-hier
aus der Fürstljcnen Brauerei Köstrjtz,gegr. 1696

für Blut-ame, Blejchsijchtige, stillende Mutter, Abgearbeitete und Rekonvnleszentnn
Es ist das beste und nahrhafleste Geträer für Alt nnd Jung. ein Nähr- und Kraft

mittel ersten Bau-ges- Wenig AlkohoL viel Mah« Nicht zu verwechseln mit den ge
wöhnljchen Malzbjeren. Billjger Haustrunk. Bestes ’l’al’elgetråinlc. Saht zu haben
nur in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellcn Wo nicht Zu haben. wende

man sich an die FUrstliche Brauerei Mist-sitz die gern Auskunft über bequemsten Be-

zug erteilt. — Vertreter überall gesucht.

salamandek
schuhges. m. b. H» Berlin

Inst Z e n t r a l e:

e O»Berlin W 8, Friedrichstraize 182

h I Einheitspreis fiir

. o«Damen und Herren M. 12.50

eq e Luxus-Ausführung M. 16.50

»O For-dem sie Musterbuch H.
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I

Speie Wiesenthal
Die amerikanische ’l’uncl«1kiinstlerin:

Serene »Die Vinus

.

im Bade-»

nnd die von

Publikum nntl Frass-e glänzt-nd beurteilen

..... mAstATTKAKTieFFth z-

.

zart-ital
)

Ilollenolatz

weiche-sit neuer Spielplan
Tiigl geöffnet ab 6 Uhr, sonntags al) 3 WH-

l«."inh«ilj« jederzeit :: :: Endo 11 Uhk

ngnunm und (Jkit.1-(ler0be frei

Kleines Theater-.
Abend 8 Uhr:

Mist Tanzmäuse.

Zikkas Zusch.
l Abends TV2 Uiikc

Grioohischsrömische

Ringkämpfe.
ljin gle Ein-:

Die Hexe
Crosses Volkleanegessphnuspieldes

Zirskus Busch in 7 Bilder-L

f
.

,,lloulinrouge«
Jägerstrasse 63a

Täglich Reunions.
sallltaas »kleckermaus«,Hamburg-.

sanatokium

Rathaus Bucbheide
— stetlinskinltenwalckm —

Fiir hervöse, Brholungsl)ecliirkt«jge, Herz-

untl str)l’fweohx—elkranke. Enlzichungskuksm
Pension täglich 7—12 Mark.

Kestmusant end Beu- siehe
Unter Ist-II Lillcketl 27 (neben Cafä Bauer).

frei-Punkt der vornehme-I Welt

Die ganze Nacht geöffnet.

Islten
lassisclrllåmlsme

Leitencler Arzt: Dr. Colla.

Künstlers Doppcl - Konzerte.

lunsllaulstoclullioaea
planle kiHlallels

lllllllllllHllllMel
M llekketku. lameaavleiluaq« luxasliätlek

Berlins grösste Seltenswiitstliglteits

Illllllkllls-Tllclllcl·
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lateressantes Programm

Mllllklllssclllå
Zeitungen aller Länder

- - Kontos-te - -

Mllllkllls-lek
Trellpunkt klet- eleganten

Welt
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mit tiem HEFT
wissest-hie

i

taseliegr- Frucht - Sekt!
Marke Bürgermeister - Sekt.

im Geschmack und Aussehen von Traubenweirisseiit nicht zu

unterscheide-h aber noch nicht halb so teuer. Leicht und
sehr bebst-mithin Nur 10 Pfg. steuer-. Auen in eieganter
neutraler Auges-umne- Zu beziehen durch clen Weinhaadei

oder ab Fabr-ill-

F. Lehmkuhl, Hamburg 21.

Mit

JAN

FMdesiscHERcoenAc
Natürliche-z Erzeugnis von im

Cognac-Districte geerntetea

I

gegründet Ins-

IIIF

und destillierten Weinen. —

Preis DI. 7.50 bis M.30 p.Fl.

I F

I

RAE-O-
Privat- Schule. HAVE-O

EIUIWCYMIIITIUMZllkicii
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) fürs

Abitur in der Schweiz unci in Deutschland, ferner die

Vorbereitung türs Züricher Poiytechnikum. Beweg-
ijche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

—

Jährliclr zirka 40 Abiturienten.

JIH
k.

Ist

Die herrlichstenSchätzegriechiiclterKunst,Athenu. vie Meinungs-die bunteften orientalischeu Bilder, Konstantiuopel unt seinen Moscheen und Iliiiiarets, der o ·

vorn-:- niit seinen Marmorfchlöfiern, abwechselungsreiche Fahrten on Küsten und Jujeln entlang-
das akteg rriiugt sich in den Begriff einer »Mittel:neerreife« zusammen. Seit im Frühjahr der

Norddeutscdc Blond Brekuen die- erste groß- Vergnügungsreise in den Kaukasus unternommen hat,
ist fiir den Touristruoerkeljr zu den alten Auziehuuggpuntten ein neuer hinzugekommen: die groß-
artige Gebirgstvelt desi- Kauiasus und der Besuch der rnssischeu Riviera. Den Glanzpunkt der

ganzen Reise bildet die Auwumbilfahrt iiber die Grusinische Heeritraize, eine der herrlichsten Ge-

birgzstraizeu der Welt. — Der Ausgangspunkt fiir die Knukasusfahrt 1912, die der Norddeutsche
Lloyd Breuien mit dem Donpeis-tsraubendautpfcr ,,Schlesivig« unternimmt, ist Gemm, Voll wo

der Daumfer am 28 April udfäbrt und am ZEI. Mai seine Rundfabrt durchs Mitteliueer und

dus Schmutze Meer beendet. — Aug-fünfte und illustrierte Prospekte über diese Fahrt durch deu

Norddeu:sk1seu St nd uud seine Vertretuugeir.
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BADEN-BADEN- Grancl Hdlel Bellevue
Lichtenthaler Allee, grösster eig. Park; 32 Zimmer mit Bad; Gange
0mn1bus; illk.5trierte Prospekte-. BeS.: Rud. saur.

Illresclen - llotel Zeller-ne
l Weltheknnntes voraelimes llaus mit allen zeitgemässen Neues-ungen-

tDiisSeklori

STRASSBURG i. E.
Palast-Bord Rotes Haus i

arn Haupt-
»««»«»k öotel Sermcinici

Elektrisches Licht — Zentralheizung — Lift — Neu-
erbaute grosse Halle — Zimmer von 3 Mark an-

gegenüber klein
königlichenHoftheateii

Vernahm-Ie- saus mit alles-a in freiester und schon-I
ster Lage. Autggerage

KSln III-» lIlonopolslsloliel
Ersten Rats-Ies.
von 3,EZO-Mark an.

Am Bahnhof und Dom. Zimmer

Mit Privatbad von 7 Mark an·

sElElJcstsg - Hofes PIIEF
Familienhaus I.»Ranges.

— Frei gelegen, in der Nähe sämtlicher Bahn-

liöfe nnd elektrischer Verbindungen — Neuzeitige Einrichtungen

l ERSTEHKHHJES
I :: Prächtiger Neubau ::-

Ruhige, schönste Lage
— AUTo - GAKACE —

hochvornelimesWiesbaclen - Der Nassauerhol,W j«

bevorzugter Lage gegeniib.Kurpark, Kurhaus, Theater, 2 Badhäuser niit direkt
eig. KochbriiiinenziitluB. 100 Wohnung. u. Zimmer mit Bad. Zandeplnstitnh

Pllcsslllllsskllllllclllllll
cräfenbessg Col-Sterns Schlesien)

630 m ii- Il-

Eröfsnet 1911. Für innere und Nervenkranke. Physikal.-diät.Heilverfahren

Ganzjährig geöffnet.

Umfaer sanitälsrat III-. Rudolf Hatschek

vxlldsell
für Her-leiden,
krnnlclielten, Preuenlelden, Pettsucht, Zackern-hu lcntarrhe,

Diätjsehe Anstalt
mit neuerbautern

Ballenstedt-barz«
s a n a t o I- i a sn

Adernveklcnlknng, Verdauungss und Nieren-

Rhenmch Asthma, Nekvöse und Erholungsbedürttlge.

Ko km . H a u S
Alt alle physikalischen

Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit Näher-es durch Prospekte-

- hurllclse Im Betten. Zenkalheisg.,elektt. Licht, Fahrstuhl r lle
Stets geöffnet Besuch Ins den besten Kreisen-

he k hu
unun- OLise.
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Hatsonalbank fass Deutschland-
Aktivkk Bilanz per Il. Dezember 1911 Passiva.

M. ka I
f «

ist« pk
lind-st-, fremde Geldsorten lIAlxstiensKapilul . 9001,70000—

und Kuprms · . . . . . 873845437 JReserven
Gutliaben liei Noten- u. Al)- I

l n) gesetzlicher
ret«ln1ungs-Bi1ukeu . . 6005 117 641 lieservefoutl312270 00(),—

Wechsel u· unverziusliclie I v
b) Reserve-

Seliatzanwoisungen . . 7944811880 J Fonds ll . 3000 000,— 15 270000 —

Nostrogutliaben bei Bunkeu I c«Talen-steuer Rilekstelluiigss I
u.Banlctir1nen 17718346 42 I Konto . 360000»—

Reports u. Lombards geg.
börsengäng Wertpapiere .

Eigene Wertpapiere .
» .

lconsortialsBeteiligungen .

Dauernde Beteilig. bei and.
Bank-en u· Banlctirmen .

Debiruren in. laufend Her-lin.

a) gedeckte M.14(3872 500,30
l)) ungedeclcte »

37 030 000,—-——
Avals u. liiirgscliaftsdebih

M. 18 700 966,28
lianlcgebiinde Belirenst1n68-69

I i

24150491H85
531 501 834175

l

597108065

I
183 902 500I30

I »

r. 300 non-·
—-

481d162901623

120 080 336.85 :

s
Beamten-Pensions-

stiitzuiigsslslons15.
Kreditoreu . . . .

Alczepte und seheelcs

Reingewinn .

u. Unter- .

. . 1479 425 15
. :3!1 755 833 013

53 7964 7 71

9154 55474

i

)
l

481 816 ewjthi
Debat- Sew nn- uncl Verlust-Konto per Zi. Dozember Mil. Kredit.

M. kalI M. pk
Verwaltungslcosten, einschl. IGewinnVortrag v. 1910 . 383863 95

Porti,l)epescl1enu. Stempel 3247 604I77 Gewinn- a. Wechsel-Konto 3145 357 28
steuer-n . . . . . . . . . 486109I87 I » uuf Zinsen-Konto 3956101I7l
Abschreib. auf Mobilien 176 576·-50j » » Pr()ri-·.-l(()nt0 4010289;76

» » Banlcgel). I i
» » Eikekteu-11.l(0n- I

B(-,I»-e«stk.(;8-gx) 100000·—— l sokti;11-K»m0. . 170641204
12000llJ— Gewinn nuf «Rückst. auf Talen-Steuer .

Gewinn-Saldo · . . 9154554174
·

Berlin, den 31. Dezember 1911.

Direktion klet- lllationalbank füt- Deutschl-ach
sxerin

izsc

Kindskiissen,

Gelenkve

fant
die

,

. Brosch.
ums flatscnläqe für Beinleiclende«,

A(ler1)einen,
nässend Rechte, salzliuss,
trockn. u.sel1uppeniieclite,

rdick., ssteiligkeit,
-ent-Ziin(lg., Blatt-,

J-fuss,
lseliias,Gi(-lit.lcle-

Rlieu mitt»

iasis minnen
Kenntnis der

»Lehren
welche

gratis re1·schicl(twird, gute Dienste leisten.

s.-R.0r

«

13284815EFJ
«

Selri ff.»

hvsere Leisten
U sind hiiusijg die Folgen ver-

nachlässigt. Krampfmlern.
— Bei lirampfaderentziin(l.
Geselmsuldtlieingeschwiir..

Seiten-. und s

KuponS-l(()nt0 . . . 32819jl4

13 284 845

» lienbeixg f »

2. Aussage erschienen.

Beiträge zus-

lnclischen Bist-Mk
Va-

Liehesleben des sansltritvolltes
nach (l. Quellen dargest. v. K. schmick:.

693 seid. Br. 12,— M. Geb. 14,— M.

(l.)ie 1.Ausl. kostete ungeb. 36,——M.)

Das Kam-Suspensi-
(l)ie Indische Liebesliunst.)

Aus d sanskrit übersetzt von K. Seh-nich
4.Allll.1912. -J()USeii-. Br.12,— M. Geb. l4,— M.

AusführL Prosp8’(te iib. kultur- u Sitten-

geseln Werke u. Anliqusrvcrzelcllm gr. kro-

ll.3aksckokk, BerlinW.I-3(), f-lse:HE-Il.'enburgerstr.1Gl.

Wil.

ØO ZM

Jst-Weiseäfng-,Hamburg lxl3.17.

«-W« MMCOMWØJZÆMÆ
M OTHW

«

szck M· Do» JZVZOMMVØZCZO
WWWØM

Congs G IMM-

,

zz Dorf
«

xx«-y-MJ«220-zy7d2d.. . . . . .

«
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eilten-« s
-

Februar 1912

J 1014 km est-Isol- Sclmee uncl Eis

Sieger

Kapitän J. Neren gewinnt auf dem
«

neuen 1912 er Opel-Moc1ell von 18J40 PS
»

gegen 4l1Konkurrenten, unter denen 21 verschiedene Wagen
erster in— und auslandischer Fabriken vertreten waren

Den Winterpollal
F

ferner

·

Den PreisDes Kaisers. Fut.-clubs
Den PreisDes Mit-clai-De france
Die grosse Silber-Platteiie« .

Den PreisDesthi. Schwed.juriscinbs
Die yrosse gold-Plalcetteund ;

Den goodriclrsSiegespreis
lllese qrtlste lilassiselre llllnterliovlrurrenz rler Welt ist za-

gleieli tlie schwerste Prüfungliir rlie tillte eines Unterwegens-.
Die Opelwagen beweisen niit diesem bedeutenden Sie-Je wiederum dir- gnan
lfeberlegsenlieit ihrer Konstruktion nnd Ausführung-. Sse sind die preis

wiikdigsten FVrtgeiL weil auch Zum Bau dtsr lkilLOr Modelln das allerbeste.

edel-te Material Verwendung linder, das überhaupt-« zu haben ist-. Darm sind

sie ksinknch um«-»inI t-

ADAM Opti» lllotornagenlalrrilrJ
v

Lasset-heim a. H.
1802 Ueber 4200 Angestellte 1912
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Eclelcblerle Zahlung

Bu ceellen Preilen cclllilolllge waren

Ilbt l: Juwelen, Sold- und Silboklchmukle
PräsillonS-Tnlchonubcvn, mod. Immeculzrem

’

Talelgecäle, RunllOervecb jcbe Eiegenllnnde
ilhl.2; Malo-Apparate Minos, opl ltheLehr-

miltel, Ideenkr- urd Reifeglöler, Re Neun-;
Garn-neige Rellolkof er und kllpnlillcn nller Bcl

—

Illht Z: sprechnppclcole und lplnllpn, lflllililu
waren aller chlrn, plnllllch. Jlmmerlchnludc,
Heleuchlungsleöcpec für Gns und Pclroleura

23. xuiikz 1912.

Oel Angabe der Ablellung

Katalog kollenlos

»
Leipzig

.

215
«

lliltolcleutscllePrivat-sankllliengsellscllall
Aktienlcapltel Scl 000 000, -- Mark. — Reserven ca. 7300 UOO,— Mark.

MASUEZURS —- IAMBUKS —-

» Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen in
Aken a. E.,Auei. E., Barb a. E.. Bismarki· Altm., Burg b. M» Calbe a.s.,Chemnitz, Dass-du« Egeln
Elbenstock, Eilenburg, Eisenach, Ejsleben, Erkurt. Finsterwalcle N·-l.., Frankenhausen (l(ylsh.),
Gardelegen, 0cntl15n. Halberstadt, Halle a. S., Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, llversgehof n,
Kamenz, Kloelze i.Allm., Langensalziy Lornmatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Tl1.,
Neuhaldensleben, Nordhauscn, Oecleran, Oscher-leben, Ostzrburg i. A., Osterwieclc a. H.,
Perleberg, Quecllinburg, Riese, s;ilzwedel, Sangerhausem schöneheclc a. E, schöningen i. Br.,
Schnitz, dondersllausem Stenclal, stollbcrg i. E, Tangerhiitte, Tangernlünde, Thale a. H., Tor-

gau, Wem-m Wernigerode a. H., Wittenberg (Bez. HaIl ),
Wolmirstedt (Bcz. Magdburz), Wurzen i. S., Zejtz, Kolnmandite i. Aschersleben.

Ausführung aller benlcgesclsiiftlichen Transslctlonem

LIMIle-

Wittenberge (Bez. Potsdam),

Aktiengesellschaftfür chemische Produkte
vormals H. scheidemandel

Berlin·

Bilanz- Konto per 30. septernber tou.

Alkltfivffif
f «

»J! Az P a s s i v a Jl- H
Grundstücke, Gebäude, Fa- Aktienkapital 8 000 000 —-

briken u. BuremI-Einricht. 6746 430 — Reservefonds . . . 3354 152 74
Kasse . . . . . . . 43 952 71 speziell-Reservefonds . 525 000 —

Wechsel . . . . . . 966 23 Versicherung-Monds · 175 000 —

l(autions-Efkelcten . . . . 10 771 15 «1’nlonsteuer-Reserve . 12 500 —

Aktien der Aktiengesell- Anleihezins.-Evid.-Konto . 89 161 66
schaft für ehe-mische ln- 5 Bis-e Anleihe uns 1909 . 3491 000 —

dustrie in Wien . . . . 2947 63830 596 ige Anleihe aus 1909,
Andere Industrien-. in Alct 2926 273l72 verl. n. eingel. Obligat. 8160 —

Beteiligungen a. Gesellsch. Restpreis a. erworb. Fabr. 1 368 638 -"

m. beschränkter Haltung- 539 616 31 Hypothek und Partialoblig. 384 759 89

Konsortialbetejligungen · 49 857 79 Unbehobene Dividenden . 2290 —

Debitoren . . ." . . 6010191 41 BimkiAvale . . . . . 51 050 —

Avale . . . . . . . . 51 050 ——— Kreditoren . . . . . . 1 610 499 21
Uhren- u. Materialvorräte . 1414 852 01 Gewinns und Verlust-

lconto 2 169 495.07
Abschreib. . 500 107.19

Gewinn . l 669 38788
20 741 599163 20 741 work-i

Gewinns und Verlust-Konto pro two-In
S o l l »f- Az H a l) e n »l- AS

PubrikationslcostensKonto 6 048 744 29 Gewinn-Vortrag 60 511 30
Allgemeines spesen - Konto 822 991 86 GeneralwarensKonto 8 785 479 68
Steuern und Versicherungen 233 776 38 Erträgnisse aus Interessen-

Repitraturen . . . . . . . 179 400 88 gemeinschaften,
Bilanz-Konto: Beteiligungen u. Lizenzen 539 637 78

Abschreibungen 500107.19 Pacht nnd Miete . . . 68779 72
Gewinn . l 669 38788 2 169 495 07

9 454 408548 9 454 408245
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Kittel-gut Nlmbscll bei Sag-an, Schleg.
Prosp. krei. Arzt ir-. Hause·

MukasussFahrt
vom 28. April
bis 29. Mai 1912

mit dem

Doppelfchraubendampfkk
»Schleswig"

nach dem

östlichenMittelmeer,

demSchwarzenMeer
und dem Kaukasus

Beginn und Ende

derFahrtin Genua

Preise
von Mark 800.- an

Auekunst erteilen

Norddeutscher
LloydBremen
und seine Vertretunqen
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Auf Grund des verölkentlichten und bei uns erhältlichen

Prospektes Sind .-

Mark 8 500 000 Aktien

llltiwlgIllpkeltiAktiengexellxclltlki
in Böhlitz-Ehrenberg bei Leipzig

strick ssoo über- je Mark iooo No. 1—3500

zum Ilcmdel an der Berliner Börse zugelassen Worden und

werden von uns in den Verkehr gebracht

Berlin, im liliirz 1912

A. lasse z ce. Aktiengesellschaft

nennten-isolie- emsichcssecsidaanh
hilanz

Aktivii M. lpt«
Kasse und Guthiiben bei lkiiiiicliäiits(-.ii . . . . . . . . . . . . 501625l33
l.)iu·iehen auf Wertpapiere . . . . . . . . . . . . . . . . . . 991000 —

Wechsel . . . . . .
. . .

«

89341 25

Wertpapiere 1 NOT-Eisi-
Debitoren in laufender Rechnung . . . . · . . ·

.
. . . . . 328414 i?

l-l·rpothel(en. abzüglich amortisierltsr Beträge (davon zuri)ecl(1.in«gr der

Pfandbriefe bestimmt N. 9 I 763317,(;(i) . . . . . . . . . . . . 100 037 307 06

Fällige Hypothekenzins-en Und-ständig M. 7911,19). . . . . . . . . 965218 35
· . . . . . . . 245 584 70Bankgebiiude . . . . . . . . . . .

Inventar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . .

l.
200 —

Wertpapiere des Bemntenunterstiitzungskonds (anndbriet"e der Bank-) 98926420

j 104 503 28.3 W

Pilsdiiv:i. . M. lpf
Aktien-Kapital . . . . .

. . . . . . . . . . . . . . . · . · 7500000z-
Reservefonds . . . . . · . . · . . . . . . . . . . . . . . 67249181
s edel-Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 314980’79

P nndbriefsAgio und Disiigiosvorirng . . . . . . . . . . . . . . 1E6056536

Beamten-Unters:ütznngskonds . . . . . . . . . . . . · . . . . 98937s75
Kreditoren . . · .

. . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . 389 255l73

4 Elf, Pskindbriese (diivon i·:«iili-: N. t;2()ti). . . · . . M. Hl H:k.3 » u-

:s·-»4Z Ptnndhriefe . . . . . . . . . . . Zur-.- 1(I(I.——

:is-.·.00 Pfandbriefe . . . . . . . . . . . . . . .
»
SI571iS)")-i«--

»

Piillige Pfandbriese und llvpothelceniAnkeilsehejnc . .. 67-—.—--— 93476 075(—
Hilf-ge und siir 1911 nnteilige PhindbrielLZinsen . . . . . . . . 8t7024370
liiirlcståintlige Djvidendon . . . . . . . . . . . . . . . . . 1857 —

Zinsen- nnd Provisionsivnitrug . . . . . . . . . . . . . . . . 228l)6()6-·)

’l’uionslener-Vortrag . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Ill 409 säc-

Ueivinn- und Verlust-Konto . . . · . . . . · . . . . . . . . . 677132j812

s n« Hirn-Zins

l)ie Dividende von s pci. ist gegen Einlieferung der Divislendensrlneine Io. 42

der Aktien über 600 M. mit- AC— M. resp. No. 17 der Aktien über 1200 M. mit 72.——sp-.

von heute sb sn unseren Kasse-i in Weimar nnd Berlin, sowie un den übrigen be-

kannten Zahlstellen zahlbar.
Die Zin3scheine der Pfandbriefe werden schon vom is. des dem Piilligkeiiss

termine vor-ausgehenden Monats ab eingelöst

Weimar, den 9. Miirz lk)12. Die Direktiven

von Draiiien, Gedi(-ht(sn, linmanen etc-« bitten wir.

zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Sehlkiges hinsichtlich Publikafion ihrer Werke in

Bucht«0rm, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Modernes Verlagsbureau curt Wiganti
2U22 ·loh-1nn—(;e(prgsliu Beriin Un ensee.



SEND-) IRS-. — Ili- Zulmnft —

Preussische Hypotheken-ARE
sllant vom si- ermbss ISII.

W

n-Baaks
Tit-. LI.

Alctivm M. Tpt M. pk
UuterJags-H·vpetheken . . , . . J 350 526 928 83
Freie HypOlshckSU .

· · . « · « « IF
l(ommunal-l)ar1ehen . . . . . · · · · 23 56l6h5 26
Kasse . . . . · . . . · . . . . . . . . . . . . . 72074803

XVechsel· · . . . . . · . · . · . . . . . . . . . .

,
176172 15

FVertpepiereJ
.

a) Bigene Pfandhrseke und lcomminnen-Obligationen . . 817519585
b)An1eihen des Reichs, Deutscher Bundesstaaten und ;-

sttssdto — - - . . . . . . . . . . . . 71082340"80
c) Anders Effekt-en I — 15 283 537 15

Debitorem

a) Guthsibell bei Bill-Ren Und Benkhäusern. . . . . . 5515 482 90

b) Guthaben gegen Unterpfand. . . . . . . . 2298 200 —

c) Forderung gegen die stadt stettin . · . . 1410500 —

d) Andere Dsbitoren . . . . . . . . . . . . 1642044 50 10 896 277 40

lepothel(et1-Zinssn siir das IV. Quartal 1911 . . , 275814597
icommuoab Derlehenszinsen . . . « · i 192 816 11

Bankgrundstiiek . . . . . . . . . . . . . . . 13388000 —

abzüglich der noch darauf haftenden Hypothek 198000 — 1 190 000 —-

Sonslige Grundstücke . .
. . . . . . . . . z 175 000 —

Mobilien-Konto
.

. . . . . . . . · · · i· 1 —

Abgeschriebene Beteiligungen « · ·

» 1 —

T 438 584 719I47

P n s s i v a. M. pi M. pi·

Aktien kapital. .

..
. .

« · · 50599200.-

Hypothek en-Pf81"idbrtese :

convertierte 41X20-» . . . . , « « 1014 560 —

»
4 W . . . . . . . 159434 560 —

» 31.--.-W- — . . . . . 236 689 760 —

nicht convertierte 23,6 Z . . , · « 34215U

» » 3,2 00 . . . . 1 646 100 —

» » 2,8 Z . . . . . 672 900;—

Ausgabe vom Jahre 1904 LB . . « 30 000 000j
» » »

1905 1 96 2946( 000-—

,- - ,
1907 —170 30000000 —

» . »
1909 40-0 29215000—

. .. »
1911 -I 96 13145900 — 333 621330 —-

Tomnimmt-Obligationen:
Ausgabe vom Jahre 1908 -.1«"» · Osso 000 —

u II »
1909 4

· 000000 —

» »
1911 4 W . 9412uu— 20621200 —

Gesetzliehe Reserve . . 10 119 840 —

Extra-Reserve .
. .

l 820 843 68

Disegio-Reserve . . 1957 979 15

spezia1-Reserve . . . . . . .

.-
. . . . . 84x7 225 04

Agio-Tilgungs-Reserve siir i k;.uidb1-1eke Sei-je l. 2b2 29P36

Agio-Vorira-g (§ 26 Hyp.-Bank-Ges.) . . . . .
166 750 22

Previsionssvortreg . · . . · . . 160615913

Diverse Kreditoren . 893 091 84

Ausgeloste Pfandbriele . . . . . . . . . . . . 18 978 73

Zinsen von Psmtdbkiekell Und 1communaLObligationen 2866329 26

Nicht abgehebene Dividende · . . . . , « · · . 28 532 —

Deposital-I(ont0 . . . . . . . 266 297 60

Gewinn- und Verlust-Rechnung . . . 5323 662 51

4338 584 719 47

Preussisclse Hypotheken-Ackienssanl(-
Plinius vis. pro-te.

Die Auszahlung der Dividende für 1911 mit M. 36.— für eine Alctie über M. 600.—

und M, 72,— iiir eine Aktie iiber M. l200.— erfolgt gegen Einlieferung des Dividenden-

schikins No. 10 vmn S. März cis-. ab an miscka Issse, Mohrenstrasse 65, sowie en

den iriiiier bekanntgemueiiten stellen.

B e rlin ,
den 7. Max-z 1E)12. Die Direktion.

l FRA stscusn 11

GOSNAC . PRUIIEK
voRNEHMsTE MARKE

«
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Bilenz am 31. Dezember 19ll.

23. März III-Z.

list-Esse-Berlinerstkassenbahn.
AND-. c« »F

Konto Bau des Gesamt-Bahnkörpers . . . . . . . 66 236 fiss 14

,, » sämtlicher Bahnhöle und Werkstätten . 212 s)503 ZU

Wagen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36 804 893 16

Konzessioneu-Konto, nach Abschreibung von . . . le 530 000,-— 20 016 300 "—

Maschinen-Konto
» « » . . . · . »

19 877,25 178 895 19
Mobilien-Konto

» ,, , . . 13 320,70 1 —

Utensilien-K0nto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . I —

Pferde-Konto, nach Abschreibung von . . . . . . . p- 14069.— 1 —

Geschirre-Konto . . · . . . . . . .. . . . . . . . . . . 1 —

BekleidungensKonto, nach Absehreibnng von . . . . el- 466 781,,86 1 —

Inventuren-Konto, Bestände an Materialien u· Futter . . . . . . . 2156224 54

Konto-Korrent-Konto, Verschiedene Guthaben . . . . . . . . . 9 .06815 04
Kasse-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 19 384 14

Konto Kautionen bei Behörden, bei diesen hinter-legt . 508 331 72
Effekten- und Dokurnente-Konto

Ecke-Mem und Hypothekenbestände der Gesellschaft als Anlage
des Reservefonds. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3900000 —

und des Bahnkö per-Amortisationsf0nds . . . . . . 21607 980 60
Ekfekten des Beamten-Kautionsionds . . . . . . . . 531950 E

182 222 364 88

Passiv-. e-« AS
Aktien-Icapital-Konto . . . . . . . . . . 100 082 400 —

Hypotheken-Konto . . . . . . . . . . . 1826000 —

Dividenden-Konto, noch unbehobene Dividenden . . . . . . . . 8364 25

Bljzoxo Obligationen-Auslosungs-Konto, noch unbehobene gekündigle —

Obligationen und Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . 5315 75

Reservefonds-Konto . . . . · . . . . . . . . . . . . . . 11008 407 26

Babnkörper-Am0rtisationsfonds-Konto . . . . . . . 23 005 354 26

Talonsteuer-Rückslellungskonto . . . . . . . . . . . 335 000 —

Beamten-Kaut- onen-Konto . . . . . . . . . . . . 531723 10

HaktpHirht-Versicherungsfonds-Konto . . . . . . . · . . . · . 1000403 90
Konto-Korrent-Konto — Entschädigung an die stadt Berlin einschl.

Zinsen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 23313 223 20
Verschiedene Gläubiger und Barkautionen . 2(-04 935 63

Erneuerungslonds-K0nto 1 . . . . . . . . . . . . 5444 858 78

Erneuerungskonds-Konto Il . . . . . . . 1677 995 01
Konto Lästige Betriebsverpklichtungen . 455000 —

500t00 —schuldverschreibungen-, Unkosten- und Disagioskontd,Rüekstellnng
Gewinn- und Verlust-Konto . . . . . . . . . . . . . . . .

Gewinns und Verlust-Rente.

11 038 384 74

182 222 364 88

soll.
Hypotheken-Zinsen-I(ont0 . . . . . . . . . . . . . . . .

31X20X0Obligationen-Zinsen-Iconto . . . . . . . . . . . .

4OX9 0bligetionenszinsensKonto · . . · . . . . . . .

Bahnkörpershmortisationsfonds, Zuweisung aus 1911 . . . .

Gesamt-Abschreibungen . . . . . . . . . . . . .

Konto Vertragsmässige Abgahen an die Gemeinden-

Reserve-Konto, Rückstellung für Talonsleuer .

Haltpklioht-versicherungskonds-Konto . . . . . . .

Schuldversehreibungen-, Unkosten und Disagioslconto . . . . .

Erneuerungskonds-Konto I, Zuschuss aus den Betriebs-Einnahmen
nach § 39 des statuts . . . . . . . . . . . . . . . .

Ernenernngsfonds-Konto II, Zuweisung ans 1911 . . · . .

Saldo, Reingewinn . . . . . . . . . . . . .

e-!
74 441 75
23 861 25

3 720 —

500 000 —

1 406 925 61
2 967 906 23
12ö 000 —

200 000 —

500 000 —-

11088 384 74

19 890 239 58

kleben.
Gewinn- und Verlust-Konto, Gewinn-Vortrag aus 1910. . . . . . .

interessiert-Komm Eingenorncnene Zinsen . . . . . . . . . .

Betriebs-Konto sämtlicher Linien
Die Einnahmen betragen . . . . . . . . .c-fi48484 055,22
Die Ausgaben betragen . . . . . . . ,, 23912 378,93

Bleibt Uebersehuss

Berlin, den 8. Februar 1912.

Die plsselttiosh
II-. sie-Im sie-ein Ir. Wasser-.

»s- IAZ
29290I08

289273 21

19 571 676 l29

Ist-. W. sie-ke-

19 890 239 l 58
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Proussische Boden-credit-Aciien-B;IZE
sllant am si. Dezember Ists.

A k ti v a»

f— · " "·

Ali-»Er
Kassa- und Coupons-Bestend . . . . . . . . . . . . . . . . . . 756439 10

Wechsel-Bestand abzügl. Diskont . . . . . . . . . . . . . . . . 1 195 148 90

Der-leben nn Bankiers gegen Effekten-Bedeckung . . . . . . . . . 8250000 —-

EkfektemBestend . . . . . . . . . .

«.
. . . . . . . . . . . . 3312 512 —

Derlehen eui Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 36000—-

Debitores:
laut Konto-Korrentbuch . . . . . . . . . . . M. 550555.29

rückständige Zinsen , . . , « M« 46 764«28

am 2· «an 1912ra11ig9, i«mbezsmbek
er. gedachte Postnurnerendoszinsen . » 170500530 » 1 751 769.58 2302 324 87

Hypotheken:
GSSSMVSUIUMS - . . . . M.456627215.35

abzüglich amortisierter Beträge . . . . . . . .
» 2855 642«48

M. 453 770 572.87

Davon:

n) Unterlage-Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . , « 431533675 72

b) Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . 22 236 897 15

Kautionem «

von den Mitgliedern des Aufsichtsrats und des Vorstandes deponierte
Aktien der Bank zum Norninelwerte . . . . . . . . . . . . 132000 —

Fligenos Bnnkgebäudex
Volzstr. Nr. 6

unverändert laut Bilanz per Bl. Dezember 1910 . . . , , « « « « 500000 —

Pensions- und spar—Ponds-Anls«ge in Piandbricken . . . . . . . . . 850 625 27

Mobilien und Utensilien . . . . . . . . . . . . . . . . , .
« « 1 —

471 035 024 01

P e s s i v a. M pk
Aktien-Kapte1 eingezablte 50000 Stück Aktien ä M. 600 . . . . . . 30006000 —

Reserve-Fonds . . . . . . . . . « « « « « « « « M« 6000000«—

Extra-Reserve-Fonds . · . . . . . . . . . . . .
» 800 00»«—

Arnortisntions-Znschlags-Fonds I . . . « « « « « « » 450 ma-

ArnortisationsiZuschlags-Fonds 11 . . . . .
. 60000.—

Disagio- und Zins-Reserve . . . . . . · . . . « 2109965«15

AgiosReserve gemäss § 26 des R.-H.-B.-G. . . .
» 429 348«70

Telonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . , 270 000«— 10119313 85

Pensions- und spar-F0nds-Reserve:
angelegt-es Gulhaben- - - - . . . « « « « « « M« 850 62527

bat-es Gut-haben . . . . . . . , « « « « « « · » 271188 853343 15

Piandbriete, im Verkehr«beöndlichz
—

41I90foige mit 115B riickzahlbnr M« 890 ma-

4Zige nl pari rückznhlbar . . · . . . , 321647 800.—

III-Hänge el pari riickzehlbar . . . . . . . . . » 28 953 700.—

31X296ige el peri ruckzehlbar , . . .
» 69852150.—

.

M. 421 343 650.—

eusgeloste und zur Einlösung noch nicht präsentierte

Pfandbrieke inkl. M. 8355.-— Aufschlag auf mit HOZ

resp. IlöZ rückznhlbere Piandbrieke . . . . . · » 666 255«- 422 009«905 -

Kautionen, wie gegenstehend · .

.«
. . . . . . . . . «,132000 —

Coupons u. Dividenden, welche noch nicht zur Einlösung präsentiert sind 3 123 353 95

Kreditores:
leut Konto-Korrentbuch . . . . . . . . . . . , , M· 940 891«06

pränumerando gezehlte Hypotheken-Zinsen pro 1912 . . 133 095.40 1073 986 46

Gewinn- und Verlust-Konto:
«

—

Ueber-Schulz, einschl. Gewinn-Vortrag eus 1910 de M. 521651.32 . . 372372160

471 035 634 UI

«Be r l i n ,
den 31. Dezember 1911.

per Vorstand der Prenlzischen Bodenscreditshcttensbanlk
magka .

136FU- Klamrotlh

Die Auszehlung der«Dividende pro 1911 mit sei-o = H« B«— pro Akt-je erfolg«

gegen Einlieferung des Dividendenscheines No. 39 vom L. März n. cr. an unserer Rasse-,
Troß-strebte 6. Die Dividendenscheine bitten wir auf der Rückseite mit dem Firmen-

stempel zu versehen-
B erlin, den l. März 19l2. ask Vorstand-

Dem Beschlusse der heutigen Generalversammlung entsprechend, gelangt die

Dividende tut (Gewinnanteilsohein No. Il) mit

lo 0,0 = Mk pro Stück bei

der Isnk W- lslsmlcl ums lndusirie in Berlin. sannst-wi, Frankfurt a. II. und den Filiahzn

und Depositenkassen der Bank, der Nationslhqyk qu geatzt-man- jn scrlim dem

s. schenktlsausen’schen Danks-ekeln in Berlin und cöln a. Rh. und den Niederlassungen
desselben, dem Bankhause «Ahrshamschlsslklger in Berlin, Mittelstlh 2—4, sowie an

unserer Kesse. Berlin NW., Mlttelsttx 2—4, sofort Zur Auszahlung
BAUE- M 15s März 1912s Neue Boden-Aktiengesellschaft.

Eichmann Dr· Neumann. Lande.
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ScharmützelsgessangtokjumOk
-

--F—D

saarow i. Nat-k. Oe 1 Stunde von Berlin.

III-. Her-Sens-

F—=F
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. « .«.Hu.inn»n « « -.s « . . www n- ·-—s

Der machtvolle Roman von U. Merescllkowski ’«-.-«

Knie-Ihnen on inne-·-
niulz unbedingt in der Bibliothek eines jeden Gebildeten seinl.anv-Ls"-svsvs:..i.

Unsere erste, vollständige und einzig autorisierte Ausgabe (584 Seiten und 16 Kunst-

blätter in geschmaclcvollem Geschenk-band) zum schier unglaublich niedrigen Preise von

nut- 3 Masle
ermöglicht auch den Weitesten Kreisen die Anschntfung dieses dichterisch wie kultur-

liistorisch gleich wertvollen Romans, dem glänzende Besprechungen zur Seite

stehen-ASVerlagsbuchhandlung schale E co. in Leipzig, caerstrasse 12.
·-

zctsixk »--—Æz
-—-—-

nnnn unisin-s »Hu-us- »inunsImsssnsslnnutnuntIIIIIIIIIIIIItIIII»»nur-inus«ist«sussitnsn--issssnnunn«im«»inumins-»inllIIssnnunuHu-usInIinxsssmsHHnimninis-vitlsIsInnsImnHHin-trittst
lIItIssnstlsnunsnlIm!iiiuntsumtunuIIIIIlllllIII-snunnimmt-Itstssnlllnmnstsntun-unum-

Vekk.auk"vd"h·«nk?"isiigX4iooo
t« t

. s»ftraulskedern. Ist-THE
10——15 cm breit, 40—50 cm lang, 1.-——,2.—, 3.—, 4.—, 5.— Mir-, ca. 18 ern

breit 6.——u.8.— Mk·, 20 crn breit 10.—, 12.—, 15.—, 18.— Mk, 25 cm breit

20.—, 22.——,25.—, 28.— Mk., 30 cm breit JI.—, 36 Mk. Pleureuseu

von 3 Mk. an. Kktalog frei. ln besseren Federn Auswahlsendungen.
V ,0 Mk. D C -

VglpsuluiSpeiksliaf:. IesxesschekxflglkkxslN
Verkauf direkt an Private. Prachtvolle Hutlilnmeu nnd -Ranl(en.

« «

D. R. P. Patente aller Rulturstaaten
Demen. die sich im Korsett unbequern fühlen. sich aber

elegant. mode-gerecht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen. ,,l(alasiris«. sofortiges Wohlbekinden
Crösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrotsehen
Vor-zugl. Halt- im Rucken. Natürl. Geradehalter. Völlig
freie Atmung und Bewegung Elegante. Sehlanke Figur.
Für jeden Sport geeignet-. Für leidende nnd horpulente
Damen Special-Faeons. Illustr. Broschüre und Auskuntt

kostenlos von ·Kolosikis·« c. It. b· I» Bonn s

knbrili und Verkauksstellex Lonn a. Rhein. Fernsprecher Nr. 369.

Kalasiris-Spezialgeschäft: dran-nun a.l«l.. Grosse Boclcenheimerstn17.Fernspr. Nr.915s

Ralusirisispezialgesehäift: bei-Un W. b2. Kleiststn 25. Fern-spreche- låA, lU lT.3.

Ralasiris-Spe2ialgesehäl"t: set-tin dW. 9. L(-i1)zigerstr. 7IJ7LZ, Fernspreeher I, sjsld

llkclll,ccsllllclllelhLehcllslllsl,llkllcllslkellll2.
Diese Vorbedingungen eines langen Lebens und wahren Gliiekes sind wolil der

Sehnliehstn Xvunsoh jedes Einzelnen. Lesen Sie die C. Rruns’sehe Broschüre:

»Ist-act suche-h nicht verzweifelnsp über die vorzügliche Wirkung der

Uegnetokum-Präparate. — Magnethkum ist das nutiirlichsie Sturkungsmitiel fiir

Körper und Geist. Magnetokum Sehiitzt vor lcranklnsiten und win- eine XVohltet

für viele Menschen« welche an falscher nnd unsres-under Zusammensetzung des

Blutes, an kranklmiter Veränderung der lebendigen Zellen des Körpers odin

Verfall der Lebenskraft litten· — Ausfiihrliehes in obiger Broschüre-, die grutis
und kranko versandt wird, von c. ERNST set-Ug. scilesAllisncessikssse 73.

Spretkhzeit 4—7 Uhr- täglicn Abt. c. Viele Dauksehreibeu.



Kronenbekg c- Co., Bankgeschåkt.
Berlin NW. 7, chsklottenstr. 42 Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

Telegrammindre-see: Kronenbankskkerljn bezw. Berlin-Börse-

Besotsguag alle- hankgeschäktliclien Treus-häuten-

tpetlslabtellaag für den III- aml set-auf von Ins-ea. solt-Ismene-
Iscl ohllqstionea des- llall-. hohlen-. Su- Ins hell-stund win

Istlea ohne könnten-.

II- sa« sein-I po- Elle-te- Iek Inne. us zelt Ists tut Pistole.

Spaegcr
Kgl. Kriminalist a. D.

l) e i e l( i i v

mit grosszilgjger erfolgreicher Praxis. ln zahl-

reichen Sensetionsprozessen ausschlaggebend.
dchwimsigo Fälle bevorzugt- Ptslnstu liefen-en-
Zen nns (l»r Grossjndustrje nnil Gesellschafo

erst-I I» Spalten-lästig Los-·

Tolepltom Nollenclorf LLLHIL

huketiu EBOOK-S Lthq lös, The Gkove, Hammersmlth. London, W-

sclllicsslltlg in England, rouhtsgiiltjgs in allen Staaten besorgt
s(-linellsn-ns: laternetionales Auskunits-, Rechts- uncl Reise-

Prospelcd No. öl graus. Pol-to 20 Pl. Verschlossen 40 PL-

M

unijnicnks
"

smuonsnz

-

isttlasalleinechte karlsbakler
Vor Nachahmungenund Fälschungen wircl gewamlu

—

uikläntn
processoren und Heute

verwenden und empfehlen

nur unsere paienkiekte

Hygienisclie
Erfindung-

Vethngen Sle gkqtls prospelitl

chemlscne Fabrik

»llassovia«, Wes-baden Id.

Bade- und Luft-Komm

,,Zacliental«
Tol. 27. (camphausen) Tel· 27.

nhnlthie: Warmbrunn - Schreiber-hau.

keteksctonim niesengevikge
(Be«hnstat.10n)

sanatoklum Erholung-heim
list-l

I

Winkel-spole
Nach qllen Errungenschaften der Non-
ztslt eingerichtet. XVuldreiche, wlnils

geschätzte-» nebtxlfreie Honorius-w Zen-

trale der schönsten Ausiliigo.

Sack
s flets- u. set-verneinen

Aktetienvekllalltuvg
nenrustlL Reconvoi. Zustände. Lukan-C
Uebung-sapp» alle electr. u. XVI-Ber-

anwendungen.
lcn lirholnngsheim n. Hort-l Zimmer mit

Frühstück incl. electr. Beleuchrg. M. l. —

til-incl-. wes sangtoriumszaokentai.
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